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  PROLOG


  Fünf Jahre zuvor …


  Bis zu diesem Augenblick war Cleo immer davon ausgegangen, dass es sich bei dem Ausdruck gebrochenes Herz lediglich um eine abgedroschene Redewendung handelte. Aber das stimmte nicht. Ihr Herz fühlte sich tatsächlich an, als wäre es in tausend Stücke zersplittert, und sie war sich nicht sicher, ob sie diesen Schmerz überleben würde.


  Und es war nicht nur eine egoistische Form von Herzschmerz, unter der sie litt – weil sie Josh verlieren und all ihre gemeinsamen Pläne aufgeben musste. Nein, es war zudem das furchtbare Gefühl, dass sie mitansehen musste, wie er all seine Träume aufgab, und so sehr sie auch flehte und bettelte, sie konnte ihn einfach nicht davon überzeugen, an ihnen festzuhalten. Sie hätte alles gegeben, um ihm diesen Schmerz zu ersparen, um all das, was während der letzten fünf Tage passiert war, ungeschehen zu machen. Doch das konnte sie nicht, und diese Ausweglosigkeit belastete sie ganz schrecklich.


  “Josh, bitte”, sagte sie eindringlich. Sie saß auf der Couch in seinem Appartement und drehte sich zu ihm herum, damit sie ihn direkt ansehen konnte, obwohl sie eigentlich wusste, dass der Kampf bereits verloren war. “Denk doch an all das, was du aufgibst.”


  Die Tatsache, dass er ihr ein Lächeln schenkte, ließ ihr Herz nur noch weiter zerbrechen. “Ich habe darüber nachgedacht”, erwiderte er, beugte sich vor und ergriff ihre Hände. “Ich gebe meine Pläne auf – und das ist auch schon alles, was sie waren, einfach nur Pläne – damit ich ein Erbe retten kann.”


  “Aber …”


  “Es geht um meine Familie, Cleo. Glaubst du wirklich, dass ich eine Wahl habe?”


  “Natürlich hast du eine Wahl! Jedem steht das Recht zu, wählen zu können.” Sie klang verzweifelt, etwas, was ihr überhaupt nicht gefiel, aber sie wollte so sehr, dass er es begriff. Er hatte der Welt so viel zu bieten, und seine Zukunftspläne waren ehrgeizig und bedeutend gewesen. Es ärgerte sie, dass er sie einfach so in den Wind schrieb.


  “Du hast recht”, sagte er. “Ich habe eine Wahl. Und die habe ich getroffen. Ich habe mich für meine Familie entschieden. Für unseren Betrieb. Unsere Geschichte, und ja, unser Erbe. Ich kann es nicht einfach aufgeben. So nicht.”


  Vor fünf Tagen war sein Vater – der Geschäftsführer von Goodson Mining, Eigentümer und Betreiber der größten privatwirtschaftlichen Goldmine in Nevada – einem tödlichen Aneurysma erlegen. Obwohl die Sanitäter innerhalb weniger Minuten eingetroffen waren, hatten sie nichts mehr tun können. Frank Goodson war von ihnen gegangen und mit ihm seine Leidenschaft für die Kunst des Untertagebaus, seine Expertise bei der Gewinnung von Metallen – in der Fachsprache Metallurgie genannt – und seine sichere und geschickte Leitung eines der führenden Unternehmen Nevadas.


  Joshs Mutter war so am Boden zerstört gewesen, dass sie es nicht einmal geschafft hatte, ihren Sohn anzurufen. Franks Bruder hatte es übernommen, Josh über den Tod seines Vaters zu unterrichten. Sofort waren Josh und Cleo – die beide gerade ihren Abschluss an der Universität von Nevada in Reno gemacht hatten und dort noch auf die Abschlussfeier warteten – nach Carlin in Nevada geeilt, um Joshs Mutter zur Seite zu stehen. Und jetzt hatte Josh beschlossen, dass er bleiben wollte.


  Franks Tod machte Cleo traurig, und natürlich war ihr bewusst gewesen, dass Joshs Reaktion ungleich heftiger ausfallen würde. Er und sein Vater hatten sich unglaublich nahegestanden. Es war Frank gewesen, der Josh dazu gedrängt hatte, seinen ersten Abschluss in metallurgischem Ingenieurwesen zu machen, sich dann aber auf Politikwissenschaften zu spezialisieren. “Ich habe die Firma stark gemacht”, hatte Frank erzählt, als Cleo im ersten Jahr mit ihnen Thanksgiving gefeiert hatte. “Josh ist derjenige, der irgendwann dafür sorgen wird, dass sie multinational wird.” Dabei hatte er gelacht und seine Frau gedrückt. “Marion würde mich niemals lange genug aus den Augen lassen, damit ich die notwendigen Reisen unternehmen könnte, um mir potenzielle Abbaugebiete anzusehen.” Seine Frau hatte ihn liebevoll in die Wange gekniffen und anschließend ihre Hände fest auf seine Schultern gelegt. Natürlich war Cleo davon ausgegangen, dass Frank es als Scherz gemeint hatte. Wieso sollte Marion nicht wollen, dass der Betrieb expandierte?


  An dem Thanksgiving-Fest hatte sie Josh jedoch ziemlich beneidet, denn sie selbst hatte nicht viel Familie – lediglich ihre Mutter Elizabeth, die eine kleine Kunstgalerie in Seattle betrieb. Sie bewunderte ihre Mutter, und Elizabeth war der größte Fan von Cleo – aber da sie nur zu zweit waren, gab es an Thanksgiving keine große, ausgelassene Feier. Anders als in Joshs Familie, und Cleo liebte es, wenn sämtliche Cousins und Cousinen, Nichten und Neffen und alle anderen, die zum Großteil ebenfalls in irgendeiner Funktion bei Goodson Mining arbeiteten, zusammenkamen, um zu feiern.


  “Dein Dad würde nicht wollen, dass du das tust, Josh”, sagte sie. Verzweifelt kämpfte sie gegen die Tränen an. “Er wollte, dass du nach Harvard gehst.” Er wollte, dass du mit mir dorthin gehst, dass du mit mir zusammen bist, dachte sie, sprach es aber nicht aus. Es wäre purer Egoismus gewesen, und sie versuchte sehr, pragmatisch zu bleiben, auch wenn sie sich am liebsten so selbstsüchtig wie ein trotziges Kleinkind aufgeführt hätte.


  “Er wollte, dass ich darauf vorbereitet bin, die Firma auszubauen”, erwiderte Josh, “und das bin ich.” Er rutschte näher an sie heran und zog sie an sich. “Würde es mir helfen, in Harvard Beziehungen zu knüpfen und neue Freunde zu gewinnen? Natürlich. Aber um mit einem Bergbauunternehmen expandieren zu können, muss man in erster Linie eins: produzieren. Und dafür brauche ich keine politischen Beziehungen. Dafür brauche ich gute Kenntnisse im Ingenieurwesen, und die habe ich. Ich kann dieses Unternehmen führen, Cleo. Ich bin mein ganzes Leben lang praktisch hier zur Lehre gegangen und habe darauf hingearbeitet, und jetzt habe ich zudem noch den formalen Abschluss, der mein Wissen belegt.”


  Die Tränen, die sie versucht hatte, zurückzuhalten, rannen ihr über die Wangen, und er strich sie sanft fort. “Wenn ich jetzt zur Universität gehen würde, käme ich mit einem weiteren Abschluss zurück. Aber die Firma gäbe es nicht mehr. Sie wäre ruiniert. Da bin ich mir sicher. Und die Firma war der Grund, warum ich weggehen wollte – um gestärkt und noch besser ausgebildet zu ihr zurückzukehren. Aber es ist völlig unerheblich, wie viel ich noch gelernt habe, wenn sie nicht mehr existiert. Begreifst du das nicht? Ich kann die Firma nicht im Stich lassen, denn das würde bedeuten, meinen Traum aufzugeben. Das Studium kann warten. Harvard wird nicht über Nacht verschwinden. Verstehst du?”


  Sie nickte, denn objektiv betrachtet konnte sie seine Sichtweise nachvollziehen. Vom ersten Moment an, als sie sich kennengelernt hatten, hatte er ihr von seiner Leidenschaft für das Unternehmen erzählt. Sämtliche Sommersemesterferien hatte er damit verbracht, dort zu arbeiten – genau wie sie auch, denn Frank hatte ihr stets Ferienjobs im Büro verschafft, während Josh losgezogen war, um direkt in den Minen zu arbeiten. Aus erster Hand hatte sie mitbekommen, wie sehr Josh die Firma liebte. Und sie hatte auch gesehen, dass weder seine Mutter noch sein Onkel oder das halbe Dutzend anderer Familienmitglieder, die alle ebenfalls dort arbeiteten, über den Geschäftssinn verfügten, den Frank besessen hatte – und den Josh geerbt hatte. Diese beiden Männer besaßen einen angeborenen Sinn dafür, wo und wie man die Minen am besten bearbeitete, um das Gold herauszuholen, und wie man das Eisenerz am besten verarbeitete, sodass das Gold aus der Goodson-Mine als das reinste in der Branche angesehen wurde. Josh hatte recht – ohne ihn würde die Firma mit Sicherheit den Bach runtergehen, und die Familie wäre mittellos.


  Josh brauchte das Unternehmen, und seine Familie brauchte Josh.


  Also, ja, sie verstand es. Im Grunde verstand sie es sogar besser, als sie zugeben mochte. Schließlich verfolgte sie ihre eigenen Ziele mit gleicher Leidenschaft. Sie würde Jura studieren. Man hatte sie in Harvard angenommen, und sie wusste, dass es ihr im Blut lag, als Anwältin zu arbeiten. Es war das, was sie sich mehr als alles andere wünschte, und obwohl sie davon ausgegangen war, dass Josh mitkommen würde, hatte sie nicht vor, sich davon abhalten zu lassen, selbst wenn er jetzt einen anderen Weg einschlug. Aber es machte sie traurig. Sehr, sehr traurig.


  “Ich wünschte, die Dinge lägen anders.”


  Sein trauriges Lächeln sagte eigentlich schon alles. “Ich auch.”


  Die nächsten Worte waren die schwierigsten, die sie je aussprechen musste. “Wir müssen uns trennen, Josh.”


  Er fuhr zu ihr herum. “Was?”


  “Würdest du mich bitten, bei dir zu bleiben? In Nevada Jura zu studieren? Oder meine Pläne ganz aufzugeben, um dich zu heiraten?”


  “Ich …” Sie sah, dass ihre Worte ihn verwirrten, doch dann blickte er sie entschlossen an. “Nein. Ich weiß, wie viel es dir bedeutet, Anwältin zu werden”, erwiderte er. “Und ich weiß, was Harvard dir bedeutet. Heiraten? Ich würde sofort um dich anhalten, aber du würdest Nein sagen, und ehrlich gesagt, würde ich das auch von dir erwarten, vor allem, wenn eine Ehe zum jetzigen Zeitpunkt heißen würde, dass du deine Träume aufgibst. Und eine Ehe, die sich auf eine Fernbeziehung gründet, ist kein guter Start. Für niemanden.”


  Sie neigte den Kopf. “Du möchtest, dass ich meinen Traum verfolge, aber du willst deinen aufgeben?”


  “Ich gebe ihn nicht auf”, entgegnete er voller Leidenschaft. “Ich habe es dir doch schon erklärt. Goodson Mining ist mein Traum und mein Leben. Wenn ich jetzt weggehe, wäre der Betrieb ruiniert. Ich folge meinem Plan, Cleo, nur ein wenig anders, als ich gedacht hatte.”


  “Als wir geplant hatten”, meinte sie traurig.


  “Wir müssen uns nicht trennen.”


  Sie schüttelte den Kopf. “Doch, das müssen wir, und du hast schon gesagt, warum. Eine Fernbeziehung ist kein guter Start. Wenn wir uns nicht offiziell trennen, dann sind wir noch zusammen. Nicht verheiratet, aber zusammen. Und das ist nicht richtig, Josh.” Sie holte tief Luft, um den Mut nicht zu verlieren, denn sie wusste, dass sie recht hatte. “Wir müssen uns beide konzentrieren”, erklärte sie. “Wir können es uns nicht leisten, uns Sorgen darüber zu machen, was am anderen Ende des Kontinents vor sich geht.”


  “Würden wir im Jahr 1865 leben, könnte ich deine Einwände verstehen”, entgegnete er. “Aber heutzutage kann man genauso schnell von einer Küste zur anderen gelangen, wie man essen und ins Kino gehen kann.”


  “Es ist nicht fair, einen Streit dadurch gewinnen zu wollen, dass du mich zum Lachen bringst!”


  “Ich will gar nicht fair sein.” Er kniete sich vor sie und griff nach ihrer freien Hand. In der andern hielt sie ein zerknülltes Taschentuch, mit dem sie sich die Tränen abwischte. “Vier Jahre, Cleo. Wir sind seit der zweiten Woche an der Uni zusammen. Und das sollen wir einfach so vergessen?”


  “Tun wir ja nicht”, sagte sie, entschlossen, standhaft zu bleiben. “Aber vom ersten Moment an, als wir uns kennengelernt haben, haben wir von unseren Karrieren geredet. Für jeden für uns war es sozusagen der Heilige Gral. Und ich möchte nicht, dass einer von uns davon abgelenkt wird. Du brauchst all deine Zeit und deine Energie, um euer Unternehmen zusammenzuhalten, und ich brauche meine Konzentration, um Jura zu studieren.”


  “Und danach?”


  Sie neigte den Kopf. In seinen Worten schien noch eine tiefere Bedeutung zu stecken. “Was meinst du?”


  “Ich meine, nur weil es zurzeit nicht funktioniert, heißt das doch noch lange nicht, dass ich dich für immer verlieren möchte.”


  “Josh, du machst das Ganze nur noch schwerer.”


  “Glaub mir, wenn ich dir versichere, dass ich nicht versuche, es leichter zu machen.” Er kam näher, und der Duft seiner Seife kitzelte ihre Sinne.


  “Fünf Jahre”, sagte er. “Das Einzige, worum ich dich bitte, ist, dass wir uns in fünf Jahren wiedertreffen. Wir treffen uns. Wir bewerten unsere Lebenssituation neu. Wir verbringen ein paar Tage zusammen, berichten, was uns widerfahren ist, und was für Abenteuer wir erlebt haben. Wir haben Spaß zusammen, und vielleicht gelingt es uns, noch einmal etwas Besonderes ins Leben zu rufen.”


  Etwas Besonders. Die Art und Weise, wie er diese Worte aussprach, brachte ihren gesamten Körper zum Kribbeln. Es war das, was sie immer geglaubt hatten. Dass sie – Josh und Cleo, das Paar – etwas Besonderes waren.


  Doch darüber durfte sie nicht nachdenken. Nicht jetzt, wenn sie kurz davor war wegzugehen. Nicht jetzt, wenn sie sich trennen musste. Sie schaute Josh an. “Vielleicht stellen wir dann fest, dass es unser Schicksal ist, einfach nur Freunde zu sein.”


  Er nickte, so selbstsicher wie immer. “Könnte sein. Aber wir schulden es uns, das herauszufinden. Und ich kann mir keine bessere Freundin vorstellen, mit der ich ein Wochenende verbringen möchte. Du?”


  “Bis dahin bin ich bestimmt schon eine große Nummer unter den Anwälten”, wich sie aus. Aber sie lächelte, als sie es sagte. “Vielleicht bin ich gerade mit einem Prozess beschäftigt.”


  “Dann treffen wir uns am 30. Dezember. Während der Feiertage wirst du bestimmt keinen Prozess führen müssen. Wir verbringen einen Abend damit, uns zu erzählen, was wir so getrieben haben, und am nächsten Abend feiern wir gemeinsam Silvester. Im Tahoe Oasis”, fügte er hinzu und meinte damit das kleine Motel, in das er sie eingeladen hatte, als sie sechs Monate zusammen gewesen waren. Es war eher eine Absteige, barg aber viele nostalgische Erinnerungen.


  “Ich weiß nicht”, antwortete sie, aber ihr Ton sagte auf jeden Fall.


  Josh grinste. Er hatte sie genau verstanden. Er kannte sie einfach zu gut.


  “Dann denk gar nicht weiter darüber nach”, meinte er neckend und mit funkelnden Augen. “Denk gar nicht.” Er zog sie zu sich, presste seine Lippen auf ihre und umarmte sie. Sie wünschte, sie wäre die Art von Frau, die das Jurastudium und Harvard aufgeben könnte, um bei ihm zu bleiben. Aber schon zu lange war sie sich dessen bewusst, wer sie war und was sie wollte, und sie wäre nicht länger dieselbe Cleo, wenn sie bei Josh bliebe.


  “Josh”, flüsterte sie, als sie nach Atem ringend den Kuss beendeten. Er lehnte sich ein wenig zurück und schüttelte den Kopf. “Fünf Jahre”, sagte er. “Versprich es mir.”


  “Ja, ja. Fünf Jahre.” Sie begegnete seinem Blick. “Wir werden andere Menschen sein.” Sie richtete sich auf, und das, was sie jetzt sagen musste, gefiel ihr ganz und gar nicht. Es steckte zu viel Wahrheit darin. “Es könnte sein, dass es schwierig wird, wenn wir uns wiedersehen. In fünf Jahren kann sich viel verändern.”


  “Es kann eine Menge passieren”, stimmte er ihr zu, nahm ihre Hände und zog Cleo wieder an sich. “Also solltest du jetzt besser herkommen und mir etwas geben, woran ich mich bis dahin erinnern kann.”


  1. KAPITEL


  Fünf Jahre später …


  “Ich verstoße hiermit offiziell gegen eine der Grundregeln, die besagt, dass man junge Kollegen nicht loben soll”, sagte Leon Parker und lehnte sich auf dem teuren Ledersessel hinter seinem Schreibtisch zurück. “Aber in Ihrem Fall waren alle Partner sich einig, dass man eine Ausnahme machen sollte. Sie sind wirklich ein Gewinn für Jameson, Parker und Lowe, Ms Daire. Sie sollen wissen, dass ich mich sehr glücklich schätze, Sie für die Kanzlei gewonnen zu haben.”


  Cleo lachte und gab sich große Mühe, cool und lässig zu wirken. Sie konnte nur hoffen, dass ihre Miene nicht verriet, dass sie innerlich vor Begeisterung Luftsprünge im Büro des Seniorpartners machte. “Ich habe Spaß an der Arbeit”, sagte sie. “Es freut mich, dass man es merkt.”


  “Sie haben Freude daran, und Sie sind ausgesprochen gut darin.” Er drehte sich zu seinem Computermonitor herum und begann, in einem Dokument zu scrollen. Cleo konnte nicht sehen, was es war, aber sie vermutete, dass es sich um die Listen mit den abrechenbaren Stunden aller Juniorkollegen handelte. Cleo war direkt nach ihrem Abschluss in Harvard vor zwei Jahren in die Firma eingetreten, und Leon war sowohl ihr Cheerleader als auch ihr Mentor geworden. Dass sie sein Vertrauen nicht enttäuscht hatte, ließ sie vor Stolz erröten – und sich die Frage stellen, welche neue Verantwortung sie sich damit verdient hatte.


  Frag nicht, ermahnte sie sich. Vielleicht ist es nichts. Dies hier war die übliche Besprechung und Beurteilung am Jahresende, und Anwälte in ihrem zweiten Berufsjahr bekamen noch keine Fälle übertragen. Nicht in einer der führenden Kanzleien in Washington. Nicht so schnell.


  Aber vielleicht sollte sie eine eidesstattliche Aussage zu Protokoll nehmen? Einen Fall bei Gericht vortragen? Vielleicht …


  Leon stand auf und ging hinüber zum Fenster. Die Jalousien waren hochgezogen, und der Blick auf den Capitol Hill war fantastisch und beeindruckend. Wieder einmal stellte Cleo fest, dass sie genau dort war, wo sie sein wollte, und manchmal empfand sie die Freude darüber so intensiv, dass sie das Gefühl hatte, vor Glück zu den Sternen zu schweben.


  “… Consolidated Mineral?”


  Sie zuckte zusammen und merkte, dass sie nicht alles mitbekommen hatte, was Leon gesagt hatte. Da sie ihre mangelnde Aufmerksamkeit nicht kaschieren konnte, blieb ihr nichts anderes übrig, als die Wahrheit zu sagen. “Es tut mir leid. Ich … Was haben Sie gerade gesagt?”


  Er blickte sie über die Schulter an, und sein nachsichtiges Lächeln verriet ihr, dass er genau wusste, wohin ihre Gedanken gewandert waren. “Ich habe Sie gefragt, ob Sie mit dem Rechtsstreit vertraut sind, den die Consolidated Mineral Corporation gerade führt.”


  “Oh.” Sie kramte in ihren Erinnerungen und rief sich einen Artikel im Wall Street Journal ins Gedächtnis, in dem der Rechtsstreit erwähnt worden war. Es war kein Fall, den ihre Kanzlei vertrat. “Äh, ja. Consolidated verklagt einen seiner Subunternehmer. Vertragsbruch, Nachlässigkeit, eine Menge Forderungen.”


  “Was den Fall jedoch besonders interessant macht, ist die Tatsache, dass diese Subunternehmerfirma vollständig im Besitz des Staates Argentinien ist.”


  “Tatsächlich?” Cleo schwirrte der Kopf. “Einen gesamten Staat verklagen. Das ist eine ziemlich heikle Angelegenheit.”


  “Stimmt”, meinte Leon. “Für beide Seiten. Wissen Sie zufällig auch, welche Kanzleien den Prozess führen?”


  “Sicher”, erwiderte sie und kniff die Augen ein wenig zusammen, da die ganze Unterhaltung keinen Sinn zu ergeben schien. Allerdings war Leon nicht dafür bekannt, müßige Konversation zu betreiben. Sie nannte die beiden Kanzleien, die zu den Konkurrenten von Jameson, Parker und Lowe gehörten.


  “Genau, und Gimble and Cleary haben uns gebeten, ihnen beratend zur Seite zu stehen. Vor allem möchten sie, dass wir uns mit dem Klagegegenstand beschäftigen, in dem es um die Qualität des Eisenerzes geht. Unsere erste Aufgabe besteht darin, zu entscheiden, ob ein Antrag auf ein summarisches Urteil angemessen ist, und wenn ja, auf welcher Grundlage. Anschließend werden wir Schritt für Schritt vorgehen. Ich denke, ich brauche Ihnen nicht zu sagen, was für eine große Chance das für unsere Kanzlei ist.”


  “Nein, Sir”, sagte sie. Die Kanzlei Gimble and Cleary vertrat Argentinien. Einen Staat zu seinen Klienten zählen zu können, das bedeutete hohes Ansehen in der Branche. “Möchten Sie, dass ich anfange, die Schlüsseldaten zusammenzutragen?”


  “Ich möchte, dass Sie als zweite Anwältin fungieren.”


  Zum Glück saß sie schon, denn Cleo war sich nicht sicher, ob ihre Beine sie noch getragen hätten. Zweite Anwältin in einem Prozess, das bedeutete ungefähr dasselbe wie Copilot in einem Flugzeug zu sein. Okay, es war nur ein Teilbereich in einem größeren Rechtsstreit, aber trotzdem. Sie würde dabei sein. Mit Leon am Anwaltstisch sitzen. Vielleicht sogar Zeugen vernehmen.


  Das hier war mit Abstand der größte Sprung, den sie bisher auf der Karriereleiter nach oben gemacht hatte.


  “Es sei denn, Sie möchten weiterhin auf Ihrer bisherigen Position bleiben?”


  “Nein, nein”, erwiderte sie. “Natürlich bin ich dabei. Das ist toll.”


  Er lachte. “Wie ich schon am Anfang unseres Gesprächs gesagt habe, die Partner sind alle sehr beeindruckt von Ihrer Arbeit.”


  “Sind die Unterlagen hier? Kann ich sie einsehen?”


  “Ich habe Ellen bereits gebeten, die entscheidenden Teilbereiche des Falls für Sie zu kopieren. Sie hat sie heute Nachmittag per Kurier in Ihre Wohnung liefern lassen. Das Päckchen können Sie bei Ihrem Pförtner abholen.”


  “Meine Wohnung?”


  “Cleo, morgen ist Weihnachten. Und soweit ich weiß, haben Sie die nächste Woche frei?”


  “Ja, aber …”


  “Kein aber. Wir werden sehr bald sehr viel zu tun bekommen. Genießen Sie die freie Zeit, solange Sie können. Lesen Sie sich in den Fall ein und lernen Sie ihn kennen. Setzen Sie sich ein paar Stunden an den Computer und finden Sie heraus, ob Sie im Internet ein paar potenzielle Experten aufspüren können. Wir werden sie sowohl in beratender Funktion als auch für Zeugenaussagen benötigen. Sie müssen sich in den Gebieten auskennen, die mit dem Fall zusammenhängen. Vergessen Sie auch nicht, genau zu prüfen, wo diese Leute vorher schon als Zeugen oder Berater ausgesagt haben. Meinen Sie, das ist genug, damit Sie während der Feiertage keine Langeweile verspüren?”


  Cleo stand auf und erwiderte sein Lächeln. “Ich denke schon, ja. Und vielen Dank.”


  “Danken Sie nicht mir. Sie sind diejenige, die hart gearbeitet hat.”


  “Richtig. Danke”, sagte sie noch einmal, weil sie aufgeregt war. Doch sie wusste, dass er ihr vergeben würde. “Ich gehe dann mal.”


  Er lachte leise, als sie durch die Tür schlüpfte und sie hinter sich schloss. Es gelang ihr noch, in ihr Büro zu eilen und die Tür dort ebenfalls zu schließen, bevor sie die Hände über den Mund legte und einen gedämpften Freudenschrei ausstieß.


  Sie war auf dem Weg nach oben – sie war tatsachlich auf dem Weg nach ganz oben!


  Aufgeregt ging sie in ihrem Büro auf und ab – besser gesagt, sie hüpfte wild umher, während sie fieberhaft überlegte, was sie alles tun, was sie lesen und organisieren musste. Plötzlich kam Perry herein. Kaum hatte er die Tür hinter sich zugemacht, warf Cleo sich schon an seine Brust. Instinktiv schloss er die Arme um sie, doch nicht sehr lange. Schon einen Moment später löste er sich von ihr und musterte sie neugierig.


  “Gute Beurteilung?”, fragte er. “Jameson hat mir eine Gehaltserhöhung zugesagt, aber ansonsten war es ziemlich trocken. Aber er ist ja auch nicht so redselig wie Leon.” Perry zuckte mit den Schultern. “Außerdem weiß er ja auch, dass Jura für mich nur ein Sprungbrett ist.” Perry machte keinen Hehl aus seinen politischen Ambitionen, und es war diese Zielstrebigkeit gewesen, die Cleo anfangs sehr anziehend gefunden hatte. Dennoch hatte ihre Beziehung nicht lange gehalten.


  Cleo trat von ihm weg und lehnte sich gegen ihren Schreibtisch. “Es war eine gute Beurteilung, aber es war noch viel mehr als das.” Vermutlich sah sie total lächerlich aus – ungefähr so wie ein Luftballon, der kurz davor war, vor lauter Neuigkeiten zu platzen. Nach etwa einem Jahr Beziehung hatten sie sich getrennt, waren jedoch immer noch Freunde – obwohl sie genau wusste, dass er eigentlich gern mehr wollte. Angesichts all der Dinge, die sie verbanden, hätte sie nun normalerweise den Drang verspüren müssen, ihm alles erzählen zu wollen. Doch aus irgendeinem Grund kamen ihr die Worte nicht über die Lippen.


  “Na los, sag schon. Mach’s nicht so spannend.”


  Das genügte, um die Schleusentore doch zu öffnen, und schnell berichtete sie ihm alles, was Leon ihr über den Fall mitgeteilt hatte. Was das für ihre Karriere bedeuten konnte, brauchte sie ihm nicht zu erklären – er war, genau wie sie, in seinem zweiten Jahr bei der Kanzlei. “Die Arbeitsbelastung wird riesig werden”, fuhr sie fort. “Aber die juristischen Probleme des Falls sind faszinierend.” Hinzu kam natürlich noch das Vertrauen, das Leon in sie setzte. Es rechtfertigte letztlich all die harte Arbeit während der letzten Jahre und gab ihr einen Sinn.


  “Hört sich großartig an”, sagte Perry. “Sieh zu, dass du mich auch irgendwie an dem Fall beteiligen kannst. Ein internationaler Fall wie dieser hier? Kannst du dir vorstellen, was ich da für politische Verbindungen knüpfen kann?”


  “Ich kann es mir vorstellen”, antwortete sie und hoffte, dass es ihr gelungen war, nicht allzu sarkastisch zu klingen. Anfangs hatte die Tatsache, dass er so fokussiert auf seine politischen Ambitionen gewesen war, sie noch zu ihm hingezogen. Aber je länger sie ihn beobachtete, desto mehr frustrierte es sie, welche Methoden er anwandte, um seine Ziele zu erreichen. Es schien, als wäre er weitaus mehr daran interessiert, eine Karriere voranzubringen, die er noch gar nicht eingeschlagen hatte, als sich auf die zu konzentrieren, die er gerade begonnen hatte. Eigentlich schade, denn er war ein brillanter Anwalt. Aber sein Augenmerk lag einzig und allein auf der Politik – aus Gründen, die er ihr nie hatte erklären können oder wollen.


  Zunächst war sie davon ausgegangen, dass er sich berufen fühlte, die Welt zu retten, aber mit der Zeit hatte sie erkennen müssen, dass er einfach nur im Mittelpunkt stehen und Macht haben wollte. Letztendlich hatte Cleo daraus die Schlussfolgerung gezogen, dass sie sich von Perry trennen musste.


  Jetzt schüttelte Cleo den Kopf und verscheuchte die Gedanken. Dies war nicht der richtige Zeitpunkt, um darüber nachzudenken. “Ich werde wohl kaum ein Wörtchen mitzureden haben, wer mit dem Fall noch betraut wird.”


  “Aber sicher hast du das. Das ist doch die Aufgabe des prozessführenden Partners, oder? Und du als seine rechte Hand besitzt damit doch direkten Einfluss.”


  Natürlich hatte er recht, aber sie wusste schon jetzt, dass sie ihn nicht zu dem Fall hinzuziehen würde – zumindest, solange seine Motive nichts mit der eigentlichen Arbeit zu tun hatten. Aber auch damit wollte sie sich jetzt nicht beschäftigen. “Vor Beginn des neuen Jahres werde ich mir darüber keine Gedanken machen. Leon hat mir geraten, ein wenig auszuruhen und zu entspannen, bis wir nach den Feiertagen wieder herkommen. Und ich habe vor, seinen Rat zu befolgen.”


  “Du fährst heute Abend nach Seattle?”, fragte er.


  “Ja, vier Tage mit Mom, dann bin ich wieder hier.”


  “Aber unsere Verabredung zu Jamesons Silvesterparty steht, oder?”, fragte er und meinte damit die große Party, die der Seniorpartner in jedem Jahr veranstaltete. Perry war näher an sie herangetreten, als er das gefragt hatte, und vollführte jetzt ein paar langsame Tanzschritte mit ihr.


  Cleo lachte, als er sie gekonnt nach hinten bog. “Die steht, ja”, erwiderte sie. Einen Moment lang, als die Party angekündigt worden war, hatte sie überlegt, nicht hinzugehen. Sie war jetzt seit fünf Jahren mit dem College fertig – und das bedeutete, dass dies das Jahr war, in dem sie und Josh sich in Tahoe hatten treffen wollen.


  Aber seit fast einem Jahr hatte sie nichts mehr von Josh gehört – keine E-Mail, kein Brief, kein einziges Wort. Und sie konnte ja wohl kaum nach Tahoe fliegen, um einen alten Collegefreund zu treffen, wenn sie Perry versprochen hatte, dass sie mit ihm auf die Silvesterparty gehen würde. Nur als Freunde natürlich. Und auch wenn sie sich sicher war, dass Perry immer noch darauf hoffte, ihre Beziehung wieder aufleben lassen zu können, hatte sie sich in der Hinsicht ziemlich klar ausgedrückt. Als wahrer Politiker hatte Perry natürlich geschworen, dass er ihre Meinung schon noch ändern würde.


  “Gut”, meinte Perry und hielt sie noch immer umschlungen. “Denn Jameson hat erwähnt, dass Senator Ellis auch kommen will. Ich möchte einen guten Eindruck hinterlassen – mit der schönsten Frau, die ich kenne, an meinem Arm.”


  Es war ein ehrlich gemeintes Kompliment, aber die Art und Weise, wie er es vorbrachte – so, als wollte er ihr Aussehen nutzen, um seine politische Karriere voranzutreiben – irritierte sie. Eine weitere Erinnerung daran, wieso sie nicht zusammenpassten.


  Sie löste sich aus seinen Armen. “Es ist wohl besser, wenn ich jetzt schnell nach Hause fahre. Ich muss nämlich noch packen.”


  “Schöne Weihnachten wünsche ich dir”, sagte er. “Ich kann Silvester kaum erwarten.”


  “Ich freue mich auch schon darauf”, erwiderte sie. Aber als sie aus dem Büro trat, dachte sie nicht an Perry, sondern an Josh.


  Ihre Träume wurden langsam wahr. Und sie hoffte von ganzem Herzen, dass es ihm genauso erging.


  “Ich weiß gar nicht, warum du dich so aufregst, Josh”, sagte Marion Goodson, während sie einen Stapel Teller vom Esstisch in die Küche brachte. “Sie ist ein bezauberndes Mädchen.”


  “Sie scheint ganz nett zu sein”, stimmte Josh zu und ermahnte sich, die Stimme nicht gegen seine Mutter zu erheben. Sie wollte nur das Beste für ihn, und die Tatsache, dass sie ihm gerade das ganze Weihnachtswochenende verdorben hatte, war kein Grund, seine Familie zu verstoßen. “Aber ich habe kein Interesse an ihr, Ma.”


  “Aber warum denn nicht? Sie ist klug, sie ist hübsch. Du findest doch, dass sie hübsch ist, oder?”


  Er blickte aus dem Esszimmerfenster, wo die besagte Frau – ihre neue Nachbarin Selina Perez – mit seiner Tante Kaffee trank. “Sicher. Sie ist hübsch. Aber ich bin nicht daran interessiert, mich von meiner Mutter verkuppeln zu lassen. Schon gar nicht an Weihnachten. Ich hatte gehofft, ich könnte endlich mal ausspannen. Ganz ruhig ein paar Tage mit dir und dem Rest der Familie verbringen.”


  “Und genau das tust du doch.” Sie kam zu ihm und umarmte ihn. “Findest du denn nicht, dass Selina in die Familie passt? Und wenn du dich häuslich niederlässt – heiratest und Kinder bekommst – kannst du vielleicht endlich diesen fixen Gedanken vergessen, die Firma ausbauen zu wollen.”


  “Mom, das haben wir doch schon oft genug besprochen. Expansion ist etwas Gutes.”


  “Aber nicht, wenn es bedeutet, dass es dich von dort fortzieht, wo du gebraucht wirst. Du bist der Motor, der dieses Unternehmen antreibt, Schatz, und das weißt du auch. Außerdem, da dein Vater nicht mehr da ist, möchte ich dich hier haben.”


  Sie nahm seine Hand, und seine Entschlossenheit schmolz wieder einmal ein wenig dahin. Manchmal nervte sie, aber sie war immer noch seine Mutter.


  Doch es bedeutete nicht, dass sie einen Freibrief besaß, was sein Privatleben anging! Eine Frau und Kinder waren nicht die Art von Expansion, die ihm im Augenblick vorschwebte.


  Wobei, genau genommen war das nicht ganz richtig. Er wollte das nicht mit Selina. Aber wenn seine Mutter Cleo zum Essen eingeladen hätte …


  Ach, darüber sollte er lieber nicht weiter nachdenken. Das war inzwischen längst Geschichte, und er war nicht länger der blauäugige Junge, der gerade das College abgeschlossen hatte. Außerdem hatte er ein Bild von Cleo auf ihrer Facebook-Seite entdeckt, auf dem sie mehr als glücklich ausgesehen hatte … am Arm eines anderen Anwalts namens Perry. Er zuckte zusammen. Perry. Er hatte die Frau, die er geliebt hatte, an einen Typen namens Perry verloren.


  “Ich denke nur, dass du anfangen musst, über diese Dinge nachzudenken. Wer soll denn die Firma weiterführen, wenn du einmal nicht mehr bist? Du brauchst eine Frau. Kinder.”


  “Mom.”


  Mit einem unschuldigen Lächeln sah sie ihn an. Seufzend deutete er zur Hintertür. Alle hatten sich auf der Terrasse versammelt, während die Kinder im Garten spielten. “Geh nach draußen”, sagte er. “Ich kümmere mich ums Geschirr.”


  “Oh, nein …”


  “Mein Weihnachtsgeschenk für dich.” Er drückte ihr einen Kuss auf die Wange. “Du arbeitest zu viel, Ma.”


  Sie drückte seine Hand, nannte ihn einen guten Jungen und ging mit einem Becher Kaffee nach draußen. Josh lächelte. Auch wenn er in seinen siebenundzwanzig Lebensjahren nicht viel gelernt haben mochte, zumindest wusste er, wie er mit seiner Mutter umgehen musste.


  Er war gerade dabei, den Geschirrspüler so einzuräumen, wie seine Mutter es am liebsten hatte – nämlich von hinten nach vorn – als Selina hereinkam. “Ich haben ihnen gesagt, dass ich mir noch einen Schluck heißen Kaffee nehmen will.”


  Josh nickte zur Kaffeekanne. “Bitte, bediene dich.”


  “Danke.” Sie füllte ihren Becher. “Ähm, eigentlich will ich gar keinen Kaffee. Ich bin hergekommen, um mich zu entschuldigen.”


  Erstaunt blickte Josh von den Tellern auf, die er gerade stapelte. “Wofür?”


  “Ich schwöre, ich hatte keine Ahnung, dass dies hier ein Kuppelversuch werden sollte, und wenn ich es gewusst hätte, wäre ich niemals … ich meine, ich wohne nebenan. Das ist jetzt ein bisschen unangenehm, oder?”


  “Ein klein wenig.” Er griff nach einem Handtuch und trocknete sich die Hände ab, bevor er sich ebenfalls einen Kaffee einschenkte. “Tut mir leid wegen meiner Mom. Es warnt einen ja keiner davor, dass Frauen auch als Großmütter ihre biologische Uhr ticken hören, und mein Mangel an Verabredungen frustriert sie zunehmend. Ich habe mich in den letzten Jahren auf die Firma konzentriert. Sie macht sich Sorgen wegen der Enkelkinder.”


  “So sind Mütter nun einmal. Aber sie ist stolz auf das, was du mit der Firma erreicht hast. Das hat sie mir mindestens ein Dutzend Mal erzählt.”


  “Danke”, sagte er ehrlich. Dann lehnte er sich gegen die Arbeitsplatte und trank einen Schluck Kaffee. “Es gibt noch viel mehr, was ich erreichen könnte.” Er machte eine Handbewegung, so, als könnte er damit die Unterhaltung wegwischen. Natürlich hatte er große Pläne für das Unternehmen, doch die Entscheidung, ob diese umgesetzt würden, lag nicht allein bei ihm. Der Vorstand musste seinen Expansionsplänen zustimmen, und seine Mutter und seine Verwandten waren der Vorstand. Natürlich verstand er ihre Angst, dass damit unter Umständen die Struktur des Betriebs geschwächt werden könnte, aber gleichzeitig war er sich sicher, dass es nicht Angst war, die seine Mutter davon abhielt, seine Pläne gutzuheißen – es war Liebe. Sie wusste, wenn die Firma wuchs, hieß das auch, dass sie eine Zweigniederlassung errichten würden und er selbst häufiger fort sein würde. Und Marion Goodson war nicht glücklich über Distanz oder Veränderungen. Nachdem Joshs Vater gestorben war, hatte sie einen Monat lang das Bett nicht verlassen können, und Cleos Abreise hatte sie dann vollends niedergeschmettert.


  “Vermutlich ist sie immer davon ausgegangen, dass sie das Haus jetzt schon voller Enkelkinder hat”, erklärte er.


  “Warum?”


  Er zuckte mit den Schultern. “Ich hatte eine Freundin, und Mom hat gesehen, wie gut wir uns verstanden haben.”


  Selina neigte den Kopf ein wenig zur Seite. “Was ist passiert? Üble Trennung?”


  “Nein”, antwortete er, denn so sehr es auch geschmerzt hatte, war es ja nicht wegen eines Streits gewesen. “Einfach nur … das Leben.”


  “Hat sie dich wegen eines anderen verlassen?”


  “Ich glaube, sie hat im Moment einen neuen Freund, aber nein. Sie hat mich wegen des Jurastudiums verlassen.”


  Selina hob eine Augenbraue. “Und deshalb ist es vorbei? Ein Jurastudium dauert doch nicht ewig. Also, meine Trennung …” Sie verstummte und schauderte kurz. “Wir waren verlobt, bis ich ihn in flagranti mit einer Schlampe aus dem Büro erwischt habe. Das war dann das Ende.”


  “Mistkerl.”


  Sie lachte. “Das ist noch nett ausgedrückt, aber es stimmt. Allerdings bin ich heilfroh, dass es passiert ist, bevor wir geheiratet haben. Nur an den Feiertagen ist es immer hart. Kein Date für Silvester und so. Aber du … warum kannst du die Beziehung nicht wieder aufnehmen?”


  Ja, warum eigentlich nicht?


  “Silvester”, sagte er, ohne zu merken, dass er es laut ausgesprochen hatte. War es möglich, dass Cleo …


  “Oh, es tut mir leid”, sagte Selina hastig. “Das habe ich nicht gemeint. Ehrlich nicht.”


  Josh runzelte verwirrt die Stirn. “Was gemeint?”


  “Ich habe dein Gesicht gesehen. Ehrlich, ich wollte dich nicht um ein Silvesterdate anbetteln.”


  “Nein, nein”, beeilte er sich, sie zu beruhigen. “Das habe ich auch gar nicht angenommen. Es ist nur so … ich frage mich gerade, ob ich nicht schon eine Verabredung habe.” Instinktiv griff er in seine Tasche. Natürlich war sie nicht da. Jahrelang hatte er die Taschenuhr immer bei sich getragen. Eine wunderhübsche, goldene Antiquität, die Cleo ihm zu seinem zwanzigsten Geburtstag geschenkt hatte. Sie hatte damals die Worte “Für immer” eingravieren lassen.


  Noch monatelang, nachdem Cleo abgereist war, hatte er die Uhr in seiner Tasche getragen, und er konnte sich noch gut daran erinnern, wie sie sich in seiner Hand angefühlt hatte, das kalte Metall, die Einkerbung der Schrift. Ungefähr vor drei Jahren hatte er sich schließlich gezwungen, sie nicht mehr einzustecken. Auch wenn Josh in manchen Dingen sentimental war, vor allem, wenn es um Cleo ging, war er nicht dumm.


  “Wie kann es angehen, dass du nicht genau weißt, ob du verabredet bist?”


  Sollte er die Frage wirklich beantworten? Er kannte Selina so gut wie gar nicht, und es war ohnehin ein alberner Gedanke. Natürlich würde Cleo nicht auftauchen. Sie lebte jetzt in Washington, und das war fast zweitausend Meilen entfernt von Tahoe. Und auch wenn es eine Zeit gegeben hatte, wo er sich das niemals hätte vorstellen können, aber es war jetzt nicht nur die räumliche Distanz, die sie trennte … sie lebte im Grunde in einer ganz anderen Welt.


  Doch Selina sah ihn mit ehrlichem Interesse an, und daher erzählte er ihr von der Abmachung, die er und Cleo getroffen hatten: dass sie sich nach fünf Jahren wiedertreffen wollten. Und statt ihn zu einem Idioten zu erklären, weil er auch nur einen Gedanken an dieses Versprechen verschwendete, ganz zu schweigen davon, dass er darauf hoffte, Cleo könnte tatsächlich auftauchen, stellte Selina ihren Kaffeebecher auf die Arbeitsplatte, griff nach Joshs Händen und sagte: “Du musst auf jeden Fall hinfahren.”


  “Sie geht mit einem Typen namens Perry aus.”


  “Willst du sie zurückgewinnen?”


  “Mehr als alles andere”, erwiderte er und erkannte noch während er es sagte, dass das tatsächlich der Wahrheit entsprach. Er vermisste Cleo schrecklich. Er wollte sie. Verdammt, er brauchte sie.


  “Dann fahr. Wenn du es nicht tust, dann wirst du dich immer fragen, ob sie wohl da gewesen ist.” Ihr Grinsen war sowohl verschmitzt als auch voller Verständnis. “Du weißt, dass ich recht habe.”


  Die Hintertür wurde geöffnet, und Marion blieb im Türrahmen stehen, die Augen auf ihre noch immer miteinander verschlungenen Hände gerichtet. “Und wie läuft es hier drinnen?”, fragte sie mit der für eine Mutter typischen Beiläufigkeit.


  Josh begegnete Selinas Blick, sah, wie sie ihm zuzwinkerte, und lachte. “Hier läuft alles bestens, Ma. Wir haben gerade Pläne für Silvester geschmiedet.”


  Josh starrte auf die verkohlte Fassade des Gebäudes und redete sich ein, dass es sich nicht um ein böses Omen handelte. Das Tahoe Oasis war also ausgebrannt. Doch das hieß ja noch lange nicht, dass sein Wiedersehen mit Cleo ebenfalls dem Untergang geweiht war.


  Doch genau genommen war es das.


  Sie hatten sich darauf geeinigt, sich in dem kleinen Motel zu treffen. Wenn Cleo hätte kommen wollen, hätte sie angerufen, um ein Zimmer zu reservieren, dann herausgefunden, dass es das Motel nicht mehr gab und die ganze Sache abgeblasen. Oder sie hätte sich ein Herz gefasst und ihm eine E-Mail geschickt, um zu hören, wie sie jetzt weiter verfahren sollten.


  Doch leider hatte er keine E-Mail bekommen, ganz davon abgesehen, dass sie längst ihre Reise hätte buchen müssen.


  Verdammt.


  Vermutlich hatte sie dieses Wiedersehen ohnehin völlig vergessen. Oder sich überlegt, da sie ja mit diesem Perry zusammen war, dass es überhaupt keine Veranlassung mehr gab herzukommen.


  Perry. Mittlerweile fand er diesen Kerl wirklich ätzend.


  Langsam drehte Josh sich im Kreis und stellte erfreut fest, dass wenigstens das kleine Diner auf der gegenüberliegenden Straßenseite nicht von dem Feuer betroffen worden war. Er beschloss, zu frühstücken und ging auf das Café zu. Es waren jetzt drei Tage seit Weihnachten vergangen, und er war an diesem Morgen aufgewacht und hatte an Selinas Rat denken müssen. Du musst auf jeden Fall hinfahren.


  Anfangs hatte er die Stimme noch ignoriert – es gab genügend Dinge im Büro zu erledigen, auch wenn er seinen Angestellten die Woche freigegeben hatte. Es war ein ausgesprochen gutes Jahr für Goodson Mining gewesen, aber Josh war noch immer entschlossen, den Vorstand von einer Expansion zu überzeugen – selbst wenn das bedeutete, dass er Headhunting betreiben und Leute finden musste, denen er genügend vertraute, um Niederlassungen in Washington und anderswo auf der Welt aufzubauen, damit er in Nevada bleiben und das Ganze vom Zentrum eines sich stetig ausweitenden Netzwerkes leiten konnte. Es war nicht der Job, von dem er geträumt hatte, aber sein Leben hatte mit dem Tod seines Vaters eine entscheidende Wendung genommen. So war es nun einmal. Wie seine Mutter nicht müde wurde zu betonen, brauchte die Familie ihn in Carlin. Das stimmte so natürlich nicht, aber es würde ihm wohl nie gelingen, seine Mutter – oder den Vorstand – vom Gegenteil zu überzeugen.


  Er hatte heute Morgen in seinem leeren Büro gestanden und keinerlei Absicht gehabt, nach Reno zu fliegen, um von dort weiter nach Tahoe zu fahren. Wozu?


  Doch die Angst, dass Cleo auf ihn warten könnte, während er zu Hause blieb, hatte an ihm genagt.


  Und so hatte er sich dann doch entschieden, die Verabredung einzuhalten. Nach Tahoe zu kommen und bis Silvester zu bleiben. Und vielleicht, ganz vielleicht, wenn dann das neue Jahr anbrach, und Cleo nicht erschienen war, wäre er endlich über sie hinweg.


  Nur leider hatte er seit er hier war noch mehr Angst davor, dass das tatsächlich passieren könnte. Dass sie nicht kommen würde. Und jetzt, wo das Oasis zerstört war, dass sie nicht kommen konnte.


  Verdammt.


  “Josh? Josh Goodson?”


  Josh, der gerade ins Diner getreten war, fuhr herum und blickte in ein vertrautes Gesicht. “Professor Vickers?” Jillian Vickers war ein wenig älter geworden, aber er hätte das strahlende Lächeln seiner ehemaligen Lieblingsprofessorin für Soziologie überall wiedererkannt.


  “Mensch, wie lange ist es jetzt her? Fünf Jahre? Nenn mich bitte Jillian.” Sie deutete zu einer Nische. “Willst du dich zu mir setzen? Ich habe mir etwas zum Mitnehmen bestellt. Solange ich darauf warte, würde ich gern hören, wie es dir ergangen ist.”


  “Sicher.” Josh gab der Kellnerin ein Zeichen und folgte Jillian dann zu einer Nische in der Ecke, die einen Blick auf das ausgebrannte Oasis sowie die Berge dahinter bot.


  “Es ist echt ein Jammer”, murmelte Jillian. “Die Eigentümer wollten gerade anfangen, das Motel zu renovieren. Ich habe die Pläne gesehen. Es wäre wirklich hübsch geworden. Aber ich bin sicher, dass sie es neu aufbauen. Das wird allerdings wohl einige Zeit brauchen.”


  Josh nickte und verfluchte stumm sein Pech. Im Augenblick war es ihm völlig egal, ob das Oasis jemals wieder aufgebaut wurde. Für ihn wäre es wichtig gewesen, dass es jetzt da war.


  “So, und wo willst du jetzt bleiben?”


  Er blickte Jillian an. “Entschuldigung?”


  “Du bleibst doch bis Neujahr hier, oder nicht?”


  “Oh. Nein, ich … nein.” Vielleicht war das ein Omen. Vielleicht wollte das Universum ihm auf diese Weise zu verstehen geben, dass er Cleo loslassen sollte. “Ich muss wieder an die Arbeit. Es gibt noch so unendlich viel zu tun.”


  “An die Arbeit? Aber niemand arbeitet Silvester! Da entgeht dir ja der ganze Spaß.” Ihre Augen funkelten vergnügt. “Außerdem würdest du Cleo verpassen.”


  Es war, als hätte jemand ihm einen Schlag in die Magengrube versetzt. “Du weißt davon?”


  “Cleo hat mir von eurer Abmachung erzählt, als sie zu uns kam, um sich zu verabschieden. Fünf Jahre.” Sie griff über den Tisch und drückte seine Hände. “Willst du denn nicht hier sein, wenn sie kommt?”


  “Falls sie kommt. Sie führt jetzt ein neues Leben. Hat sogar einen Freund.”


  Jillian machte eine geringschätzige Handbewegung. “Vielleicht geht sie mit jemandem aus, vielleicht auch nicht. Aber ihr zwei wart doch so verliebt. Hab’ ein wenig Vertrauen in die Romantik, Josh.”


  Er blickte aus dem Fenster auf die verkohlte Ruine des Motels. “Ich brauche mehr als Vertrauen. Ich brauche ein Dach über dem Kopf.”


  Als Jillian diesmal lächelte, war es ein selbstzufriedenes, schelmisches Lächeln. “Zufälligerweise könnten Ken und ich da vielleicht helfen …”


  2. KAPITEL


  Jillian blickte aus dem Fenster zu Josh. Der saß auf der Veranda vor dem kleinen Tonofen, in dem ein Feuer brannte, und nippte an seinem Espresso. Trotz eines Schneesturms zu Thanksgiving und weiterer Schneefälle über Weihnachten, waren die Tage zwischen den Feiertagen auf einmal ungewöhnlich warm geworden, und sie freute sich schon, gleich Kaffee und Kekse auf der Veranda genießen zu können.


  In ihrem Haus in Reno tummelte sich die Familie, und obwohl Jillian es genoss, von ihren Kindern und Enkeln umgeben zu sein, hatten sie und Ken heute Morgen beschlossen, sich eine kleine Auszeit zu gönnen und zur Hütte zu fahren. Sie hatten zu Weihnachten zwei Espressomaschinen geschenkt bekommen, und statt eine davon zurückzugeben, hatten sie entschieden, dass sie eine der Maschinen hierher nach Lake Tahoe mitnehmen würden. Vor einem Feuer zu sitzen und Cappuccino zu trinken … das klang so herrlich dekadent! Diese Gelegenheit hatten sie sich auf keinen Fall entgehen lassen können.


  Nachdem sie hier eingetroffen waren, hatte Ken ein paar Kleinigkeiten entdeckt, die repariert werden mussten, also hatte Jillian ihn seiner Lieblingsbeschäftigung überlassen und war zum Diner gefahren, um etwas zum Mittagessen zu besorgen. Jetzt war sie überzeugt davon, dass es Schicksal gewesen war, das ihnen diese zusätzliche Espressomaschine beschert hatte. Denn wenn der Kaffeeautomat nicht gewesen wäre, hätte sie niemals Josh Goodson getroffen. Das war wirklich mehr als ein glücklicher Zufall.


  Gedankenverloren legte sie ein paar Kekse auf einen Teller und spürte plötzlich, dass ihr Mann sie amüsiert beobachtete.


  “Na los, spuck’s aus, Jillian. Was hast du vor?”


  Sie schaute zu Ken hinüber, der an der Arbeitsplatte lehnte. Sein Gesicht war braun gebrannt und er lächelte so breit wie die Grinsekatze aus Alice im Wunderland.


  “Kann ich nicht einen ehemaligen Studenten auf einen Kaffee hier in die Hütte einladen, ohne dass du misstrauisch wirst?”


  “Nein”, erklärte er. “Kannst du nicht.”


  Nach einem spielerischen Klaps mit dem Geschirrtuch sagte sie: “Tu doch nicht so, als würdest du dich nicht an Josh und Cleo erinnern. Du hast die beiden genauso unterstützt wie ich.”


  Jillian und Ken Vickers unterrichteten beide an der Universität von Reno, und Josh und Cleo hatten während ihres vierjährigen Studiums diverse Kurse bei dem Ehepaar belegt. Nach einem kleinen Seminarkurs waren die Vickers und das junge Paar Freunde geworden. Die jungen Leute waren danach häufig am Wochenende bei Jillian und Ken zu Gast gewesen, um mit ihnen Burger oder Steaks zu essen – Ken war ein wahrer Künstler am Grill – und sie hatten so manche lange Nacht zusammen über Gott und die Welt diskutiert.


  Jillian hatte gesehen, wie die beiden miteinander umgingen – und fühlte sich dabei sehr an sich selbst und Ken erinnert, damals als sie noch jung gewesen waren. Als Jillian erfahren hatte, dass Cleo zum Jurastudium nach Harvard gehen würde und die beiden sich trennen wollten, statt es mit einer Fernbeziehung zu probieren, hatte sie tatsächlich geweint.


  “Sie sind nicht du und ich”, sagte Ken und trat hinter sie. Er legte ihr die Hände auf die Schultern, und sie lehnte sich an ihn, während sie sich wünschte, sie könnte Josh und Cleo an sich ziehen und dafür sorgen, dass sie genauso glücklich wurden wie sie und Ken es waren.


  “Ich wünschte …”


  “Ich weiß.” Er gab ihr einen Kuss auf den Scheitel. “Aber jeder muss seinen eigenen Weg finden. Manchmal ist der leider ziemlich steinig. Sogar für uns war er es.”


  Da hatte er recht. Sie hatten sowohl harte als auch schöne Zeiten hinter sich, und es waren Tahoe und diese Hütte, die für sie alles zum Besseren verändert hatten. Dies hier war zu ihrem ganz besonderen Zufluchtsort geworden, in der Hütte war ihre Liebe neu entfacht, hier war sie gewachsen und noch inniger geworden. Früher hatten Ken und sie ihre gesamte Freizeit hier verbracht, doch seit ihre Familie so groß geworden war, dass nicht mehr alle gleichzeitig untergebracht werden konnten, hatten sie angefangen, die Hütte zu vermieten. Und das hatte sich als eine interessante Erfahrung herausgestellt, denn es dauerte nicht lange, bis die Mieter berichteten, dass sie sich hier entweder frisch verliebt oder ihre Liebe wiederbelebt hatten.


  Da sie beide Wissenschaftler waren, hatten Ken und Jillian beschlossen, ihre These, dass etwas … na ja, etwas Romantisches hier in der Hütte vor sich ging, näher zu untersuchen.


  “Sie sind perfekt für unsere Studie geeignet, das weißt du, oder?”, sagte Jillian jetzt.


  Ken runzelte die Stirn und gab nicht einmal vor, sie nicht zu verstehen. “Falls du es nicht bemerkt haben solltest: Josh ist allein hier.”


  “Okay, also lassen wir Josh hierbleiben. Es ist bestimmt Schicksal, dass wir in diesem Jahr zu Silvester keine Buchung hatten, und ich bin sicher, dass er den kleinen Urlaub braucht.”


  “Und Cleo? Willst du die Idee, sie zusammenzubringen, wieder fallenlassen?”


  “Meinst du, ich sollte?”


  “Wenn ich Ja sage, hörst du dann auf mich?”


  Gespielt schockiert erwiderte sie: “Natürlich würde ich auf dich hören. Und dann würde ich genau das tun, was ich eigentlich vorhatte.”


  “Na, dann kann ich wohl genauso gut gleich mitmachen.” Lächelnd nahm er ihr das Tablett ab. “Außerdem verdienen sie die gleiche Chance, die wir gehabt haben.” Er kniff die Augen zusammen. “Also, was planst du?”


  “Ich?”, fragte sie voller Unschuld. “Ich plane gar nichts. Außer vielleicht ein klitzekleines Gespräch mit Josh zu führen. Schließlich will er ja ein paar Tage hier in der Hütte bleiben. Und er ist ein neugieriger junger Mann, der eine Reihe von Soziologiekursen belegt hat. Ich bin sicher, dass ihn die Geschichte der Hütte faszinieren wird. Das Phänomen. Die Geheimnisse.”


  Ken versuchte, ein Lächeln zu unterdrücken, als er erwiderte: “Wir hatten uns geeinigt, dass wir den Mietern im Vorfeld nichts von unserer Theorie erzählen wollten. Dadurch würden die Daten verfälscht werden.”


  “Stimmt”, gab sie ihm recht. “Glücklicherweise ist Josh ja kein Mieter. Er ist lediglich ein Freund, der über Silvester die Hütte braucht. Und einen kleinen Anstoß”, fügte sie hinzu. “Er braucht nur einen klitzekleinen Schubs.”


  Ken konnte sein Lächeln nicht länger zurückhalten, als Jillian hinaus auf die Veranda trat, Josh einen Keks anbot und sagte: “Ich habe da eine verrückte Idee …”


  “Ich glaube, jetzt bist du bereit”, stellte Stephanie Evans fest und blickte von ihrem Platz auf dem Sofa, wo sie über ihren Computer gebeugt saß, hinüber zu Cleo.


  Cleo saß an dem Eichenschreibtisch, der einen dominanten Platz in ihrem Wohnzimmer einnahm. Ihre Augen brannten schon vom Lesen all der Berichte über die Qualität des Goldes und des Eisenerzes, die aus einer der Minen in Argentinien stammten. Erleichtert über die Ablenkung schaute sie auf. “Bist du etwa schon fertig mit all diesen Aussagen?”


  Stephanie lachte. “Es ist nicht so schwer, sie ins System einzugeben. Du bleib mal schön dabei, als Anwältin zu arbeiten … und ich kümmere mich um die Dinge hinter den Kulissen.”


  Stephanie arbeitete als Rechtsanwaltsgehilfin, und sie und Cleo waren seit der ersten Woche, nachdem Cleo in die Kanzlei eingetreten war, gute Freundinnen. Eine Freundschaft, die einmal mehr dadurch unter Beweis gestellt wurde, dass Stephanie sich bereiterklärt hatte, während ihres Urlaubs zu Cleo zu kommen, um deren Computer mit Daten zu füttern. “Du bist eine Heilige, das weißt du, oder?”


  “Ha!”, meinte Stephanie nur. “Wenn ich eine Heilige wäre, hätte ich das hier erledigt, bevor du zu deiner Mom gefahren bist, statt auf deine Rückkehr zu warten.”


  Wohl wahr. Cleo war über Weihnachten ein paar Tage bei ihrer Mutter in Seattle gewesen, wo sie eine herrliche Zeit mit Faulenzen verbracht und so getan hatte, als würde sie nicht sehnsüchtig darauf warten, sich endlich mit dem neuen Fall beschäftigen zu können. Und ja, trotzdem hatte sie die Internetverbindung ihrer Mutter genutzt, um den einen oder anderen Sachverständigen aufzuspüren.


  Doch ehe sie mit den Zeugen sprechen konnte, musste sie sich zunächst einmal in die Wissenschaft einarbeiten. Was bedeutete, dass sie als Allererstes einen beratenden Experten finden musste – der oder die ihr helfen würde, sie in die Geheimnisse des Eisenerzes und dessen Förderung einzuweihen. Es war wichtig, dass ein derartiger Berater etwas von dem Geschäft verstand, aber gleichzeitig auch geduldig war. Ein Lehrer. Und leider hatte Cleo schon, noch ehe sie den Computer geöffnet und ihre Suche begonnen hatte, gewusst, wer die am besten geeignete Person hierfür war – Josh Goodson.


  War das ein Problem? Oooh ja!


  “Du solltest ihn einfach anrufen”, sagte Stephanie und demonstrierte damit, was für eine gute Freundin sie war, da sie anscheinend Cleos Gedanken lesen konnte. Sie trank einen Schluck Wein. “Oh, komm schon, sieh mich nicht so an. Du hast mir schon fünf Mal erzählt, dass dein alter Freund sich auf diesem Gebiet mehr als gut auskennt. Ruf ihn an. Frag ihn, ob er dir als Berater zur Verfügung stehen würde. Wo liegt da das Problem?”


  “Mein Anruf käme für ihn wie aus heiterem Himmel. Wir haben in den letzten Jahren so gut wie gar nicht mehr kommuniziert, und dann auf einmal – peng! – bitte ich ihn um einen Gefallen?”


  “Na, ich gehe mal davon aus, dass er von der Kanzlei bezahlt wird”, erwiderte Stephanie ruhig.


  “Trotzdem käme es mir irgendwie komisch vor.” Sie erzählte Stephanie nicht, dass sie und Josh damals verabredet hatten, sich in wenigen Tagen zu treffen. Fünf Jahre. Am Silvesterabend. Aber dieser Plan war definitiv ad acta gelegt worden. Niemand kreuzte in einem Motel in Lake Tahoe auf, um eine Verabredung wahrzunehmen, die vor fünf Jahren getroffen worden war, ohne vorher eine E-Mail oder einen Brief zu schicken oder anzurufen. Gleichzeitig konnte sie dieses Date auch nicht wirklich totschweigen. Es wäre unmöglich, jemals wieder mit Josh zu reden, ohne es zu erwähnen. Und ganz sicher konnte sie ihn in dieser Woche nicht wegen der Beratungssache anrufen, wenn diese Verabredung wie eine blinkende Neonreklame über ihnen schwebte.


  Sie runzelte die Stirn. Die Sache war wirklich vertrackt.


  “Cleo?”


  Sie schüttelte den Kopf. “Auf keinen Fall”, sagte sie zu Stephanie. “Aber schnapp dir deinen Mantel, und dann spendiere ich dir einen Drink. Wir sollten feiern.”


  “Was denn?”


  “Dass du all die Aussagen eingegeben hast. Dass ich beim Lesen all dieser Berichte nicht eingeschlafen bin. Dass das Jahr fast zu Ende ist. Was immer du willst.”


  “Wenn du es so sagst …” Stephanie stand auf. “Sollen wir Perry und ein paar der Jungs anrufen?”


  “Nö”, erwiderte Cleo und zuckte dann mit den Schultern, als ihre Freundin sie von der Seite ansah. “Lass uns lieber einen Mädelsabend draus machen.” Das klang überzeugend genug, doch in Wahrheit dachte sie an Josh. Und sie wollte die Erinnerungen an Josh und die gegenwärtige Situation mit Perry lieber trennen – was das auch immer für eine Situation war.


  Gemeinsam verließen sie die Wohnung und ließen das Thema Prozess zugunsten einer ernsthaften Diskussion darüber fallen, was sie zu Mr Jamesons Silvesterparty anziehen sollten, und wohin sie jetzt auf einen Drink und einen Happen zu essen gehen wollten. Als sie schon beinahe durch die Doppelglastür nach draußen getreten waren, winkte der Pförtner Cleo heran.


  “Ich habe einen Brief für Sie. Ist gerade per Kurier angekommen.”


  Cleo warf Stephanie einen Blick zu. “Die Pflicht ruft.” Vermutlich waren es Unterlagen zu dem Fall. Im Großen und Ganzen hatte Leon sie in Ruhe gelassen – schließlich war er derjenige gewesen, der darauf bestanden hatte, dass sie über die Feiertage nicht arbeitete. Aber er hatte ihr einige Dokumente geschickt sowie diverse E-Mails, in denen er verschiedene Notizen und Aufgaben aufgelistet hatte. Dieses Mal hatte er wahrscheinlich Auszüge aus Zeugenaussagen geschickt. Sie hatte erwähnt, dass sie gern ein paar dieser Aussagen studieren wollte, die von Experten, die auf ihrer Vorauswahlliste standen, abgegeben worden waren. Denn was sie auf jeden Fall vermeiden wollte, war, jemanden in den Zeugenstand aufzurufen, der entweder unprofessionell wirkte oder für die Gegenpartei in einem anderen Rechtsstreit ausgesagt hatte.


  Doch kaum hatte der Pförtner ihr den Briefumschlag gereicht, war ihr klar, dass es sich nicht um Zeugenaussagen handelte. Es war ein Federal-Express-Umschlag, der sich anfühlte, als wäre nichts darin. Die Absenderadresse bestand lediglich aus einem Versandservice und einer Kundenummer, daher konnte sie nicht erkennen, wer ihr den Umschlag geschickt hatte. Sie riss ihn auf und fand einen kleineren Umschlag darin vor. Darauf stand lediglich ihr Name.


  Stephanie linste über ihre Schulter. “Hochzeitseinladung. Oder Examensfeier.”


  “Per Kurier?”


  “Vielleicht wollen sie unbedingt, dass du zur Hochzeit kommst?”


  Cleo schob einen Finger unter die Lasche des Umschlags, öffnete ihn und zog eine Karte heraus. Sie war schlicht, jedoch aus schwerem Büttenpapier mit einer Prägung. Wahrscheinlich lag Stephanie mit der Hochzeit ganz richtig.


  Aber kaum hatte sie die Karte in der Hand, da erkannte Cleo, dass es um etwas ganz anderes ging. Es war eine Einladung … aber nicht zu einer Hochzeit.


  Die Botschaft lautete:


  Cleo,


  Es ist jetzt fünf Jahre her.


  Ich hoffe, du weißt noch, was das bedeutet.


  Josh


  Darunter stand eine Adresse, doch die nahm Cleo kaum noch wahr. Genau genommen nahm sie so gut wie gar nichts mehr wahr. Ihr Herz klopfte einfach zu laut, und ihre Hand begann doch tatsächlich zu zittern.


  “Cleo?” Stephanie sah sie neugierig an. “Was ist los?” Sie wartete die Antwort nicht ab, sondern schaute auf die Karte und stieß dann einen lauten Pfiff aus.


  Cleo nickte, als hätte dieses Pfeifen ihre Gedanken ausgedrückt. In gewisser Weise war es wohl tatsächlich so.


  Noch einmal las sie den kurzen Text und versuchte herauszufinden, was die Worte bedeuteten. Es war ein trockener Text. Absolut nicht romantisch. Nicht einmal sonderlich freundlich. Schon gar nicht sentimental.


  Was das wohl zu sagen hat, überlegte sie.


  “Wir hatten damals verabredet, dass wir uns in fünf Jahren auf jeden Fall treffen. Selbst wenn es nur sei, um uns zu erzählen, was wir gerade so treiben. Einfach nur zwei gute Freunde, die wissen wollen, was der andere im Leben erreicht hat.” Sie streckte Steph die Karte hin. “Meinst du, das ist es, was er auch …”


  “Ich weiß es nicht”, unterbrach Stephanie sie. “Es ist nicht gerade ein Liebesgedicht, aber …”


  “Aber was?”


  “Na ja, es kommt mir vor wie ein Omen, findest du nicht auch?”


  Cleo kniff die Augen zusammen und versuchte zu ergründen, wovon ihre Freundin redete.


  “Ich meine, du hast gerade gesagt, du könntest ihn nicht einfach so aus heiterem Himmel anrufen und mit ihm über den Fall reden. Und jetzt kommt hier diese Karte, mit der er wieder Kontakt zu dir aufnimmt. Also wäre es gar nicht so aus heiterem Himmel. Und die Karte klingt so … ruhig und sicher.”


  “Ruhig und sicher?”, wiederholte Cleo.


  “Du weißt schon. So, als ob er dich wirklich wiedersehen möchte. Als wenn er mit dir reden und alles über dich erfahren will. Und das ist doch gut, oder? Denn das bedeutet, dass du noch immer mit ihm arbeiten kannst.”


  “Stimmt”, antwortete Cleo, während sie gleichzeitig bei den Worten mit ihm arbeiten leichte Bauchschmerzen verspürte. Warum nur? Lag es daran, weil es ihr unangenehm war, ihn zu bitten, in dem Prozess als Berater zu fungieren? Oder lag es daran, dass sie insgeheim gehofft hatte, dass es, wenn sie sich wiedersahen, um mehr als nur darum gehen würde, sich auf den neuesten Stand zu bringen und über Geschäftliches zu reden?


  “Also, was machst du jetzt?” Stephanie musterte sie so eindringlich, dass Cleo sich vorkam wie ein Insekt in einem Terrarium.


  “Ich fahre nach Tahoe”, entgegnete sie, bevor sie es sich noch anders überlegen konnte. “Wie du schon sagtest, es ist eine Art Omen. Und ich brauche einen Experten.”


  “Und du willst ihn wiedersehen”, stellte Stephanie fest.


  Cleo zögerte, nickte dann aber. “Ja”, gestand sie ihrer besten Freundin. “Ja, das will ich wohl.”


  Das Wetter in Reno war trocken und sonnig, als Cleo am Flughafen nach draußen trat. Eine nette Abwechslung zu dem eisigen Matschwetter in Washington. Da sie bis zur letzten Minute gewartet hatte, war es ihr nicht mehr möglich gewesen, einen frühen Flug zu ergattern. Und so kam sie erst am späten Nachmittag des dreißigsten Dezember in Reno an. Nachdem sie sich bei der Autovermietung erfolgreich um einen SUV bemüht hatte – für den Fall, dass es schneite – machte sie sich auf den Weg in die Berge. Und zu Josh.


  Normalerweise wäre solch eine Fahrt entspannend gewesen. Der langsame Übergang von der Wüste zu den Bergen. Die immergrünen Pflanzen. Die vereinzelten Schneereste, die zu einer lockeren weißen Decke wurden, je höher sie die Berge hinaufkam. Es war herrlich – die Natur zeigte sich von ihrer schönsten Seite – und auch wenn Cleo die Winter in Washington gefielen, hatte sie die reine Schönheit der Berge doch inmitten all der hohen Türme aus Stahl und Beton vermisst.


  Schön, inspirierend … und trotzdem konnte sie nichts davon genießen. Sie war einfach zu kribbelig. Ihre Nerven lagen blank. Schließlich hatte sie Josh seit Jahren nicht gesehen. Sie wusste nicht, was er so getrieben hatte, ob sie sich immer noch gut vertragen würden, ob die Funken zwischen ihnen noch immer sprühen würden.


  Nein. Sie schüttelte den Kopf und vertrieb all die Erinnerungen an ihre Collegejahre. In der Karte, die Josh geschickt hatte, war nicht eine Spur von Leidenschaft zu entdecken gewesen. Und wie sie Stephanie erzählt hatte, als ihre Freundin sie zum Flughafen gebracht hatte, war das auch gut so. Denn Cleo musste sich jetzt auf einen unglaublich wichtigen Prozess konzentrieren. Außerdem war da noch diese verwirrende Beziehung zu Perry. Daher wäre eine romantische Silvesterverabredung mit Josh definitiv eine Komplikation zu viel.


  Sie war nur gekommen, weil sie ein Versprechen abgegeben hatte, und ja, auch weil sie einen Experten brauchte. Was bedeutete, dass es sich hierbei um eine Geschäftsreise handelte. Während der Fahrt musste sich Cleo immer wieder daran erinnern.


  In erstaunlich kurzer Zeit hatte sie Lake Tahoe erreicht – vermutlich weil ihr Fuß wie ein Bleigewicht auf dem Gaspedal lag – und steuerte das Oasis an. Als sie sah, dass es abgebrannt war, verstand sie, warum Josh eine Adresse auf seine kurze Nachricht geschrieben hatte. Er hatte die Ruine des Motels gesehen, eine neue Unterkunft für ihre Verabredung gefunden und war so lieb gewesen, ihr die Adresse zu schicken. Ein Punkt für ihn.


  Es dauerte eine Weile, ehe Cleo nach vielen Kurven und Abzweigungen – und mithilfe des eingebauten Navigationsgerätes – die abgelegene Hütte gefunden hatte. Als sie schließlich eintraf, leuchtete die untergehende Sonne noch schwach orange, und es begann leicht zu schneien.


  Ob Josh wohl Kerzen mitgebracht hat, überlegte sie, bevor sie den Gedanken eilig wieder verscheuchte.


  Geschäftliches. Freundschaft. Neuigkeiten austauschen.


  Das war alles gut. Damit konnte sie umgehen.


  Sie stellte den Motor aus und holte tief Luft. Die Hütte sah unbewohnt aus. Auf der Auffahrt stand kein Wagen, über der Haustür hing kein “Willkommen, Cleo”-Banner.


  Sie ignorierte den Anflug von Enttäuschung. Stattdessen redete sie sich ein, dass es gut war, dass Josh nicht hier war – dadurch blieb ihr Zeit, sich umzusehen und ein Gefühl für diesen Ort zu bekommen. So konnte sie sich einrichten, bevor er zurückkehrte. Vermutlich war er im Supermarkt, um Käse und Cracker, Obst und Schokolade einzukaufen.


  Sie würde hineingehen, es sich gemütlich machen und ihn überraschen, wenn er zurückkam. Er würde doch begeistert sein, oder? Schließlich war er derjenige gewesen, der sie hierher eingeladen hatte.


  Was war daran so nervenzerreißend?


  Nichts, oder? Genau.


  Nachdem sie das beschlossen und ihre Nervosität halbwegs unter Kontrolle hatte, öffnete sie die Wagentür und stieg aus. Sie griff nach ihrer Handtasche, kümmerte sich aber nicht weiter ums Gepäck. Dafür war später auch noch genügend Zeit.


  Die Veranda wirkte bezaubernd und gemütlich, die beiden Stühle und der Tonofen vermittelten einem das Gefühl, dass die Hütte bewohnt war, und plötzlich überlegte Cleo, ob dies wohl Joshs Zuhause war. Als sie das letzte Mal von ihm gehört hatte, wohnte er noch immer in Carlin und arbeitete bei Goodson Mining. Aber das war mindestens ein Jahr her, und innerhalb eines Jahres konnte viel passieren.


  Wahrscheinlich wurde sie erwartet, doch einfach so hereinzuplatzen erschien ihr doch ein wenig unhöflich, also klopfte sie an die Tür. Niemand antwortete, was nicht sonderlich überraschend war, da sie schon vermutet hatte, dass Josh unterwegs war, um Besorgungen zu machen. Wenn sie Glück hatte, hatte er einen Schlüssel für sie versteckt oder die Tür einfach nicht abgeschlossen.


  Sie drehte am Türknauf, sicher, dass sie wohl kaum so viel Glück haben konnte, und war daher überrascht, als er sich drehen und die Tür sich öffnen ließ. Sie stieß sie auf und trat hinein.


  Sofort wusste sie, dass es ihr hier gefallen würde. Die Hütte war gemütlich, ohne dabei zu winzig zu sein. Sie wirkte warm und einladend. Im Kamin brannte ein Feuer, und Cleo runzelte die Stirn, während sie überlegte, was Josh wohl eingefallen war, die Hütte zu verlassen, während das Feuer noch an war.


  Als sie weiter hineinging, stieg ihr das Aroma einer italienischen Soße in die Nase – es duftete köstlich nach Tomaten, Oregano und Basilikum. Sie drehte sich zur Küche herum und schnappte nach Luft, als sie den schlichten Tisch sah, auf dem eine rot-weiß-karierte Tischdecke lag. Wachs von einer brennenden Kerze, die in einer leeren Weinflasche steckte, tropfte langsam am Flaschenhals hinunter. Auf dem Tisch standen ein Brotkorb sowie eine weitere Weinflasche, diese jedoch war noch voll und geschlossen. Außerdem war der Tisch für zwei gedeckt.


  In diesem Moment vernahm Cleo auch die Musik. Ganz leise, kaum hörbar und doch so vertraut. “That’s Amore.”


  Erst jetzt merkte sie, dass sie instinktiv die Hand auf den Mund gepresst hatte, ihr Puls hatte sich deutlich erhöht, und sie musste gegen die Tränen ankämpfen, während ihre Sinne plötzlich aufs Äußerste gespannt waren – Josh hatte die Szenerie des winzigen Restaurants nachgestellt, in das er sie bei ihrem ersten Date geführt hatte.


  Und was war das für ein erstes Date gewesen! Eigentlich befolgte Cleo normalerweise eine feste Regel, die besagte, bei einer ersten Verabredung niemals Spaghetti zu essen – denn, ehrlich, wie sollte man die vernünftig essen? Aber das Restaurant war so eine Spelunke gewesen, dass ihnen gar keine andere Wahl geblieben war. Etwas anderes stand nämlich nicht auf der Speisekarte.


  Letztlich war es völlig egal gewesen. Das Date hatte sich als perfekt entpuppt. Sie hatten Wein getrunken, Brot gegessen und ihre Spaghetti um die Gabeln gewickelt, während sie über ihr Leben und ihre Pläne geredet hatten.


  Erst nach dem Date war ihnen die Ähnlichkeit mit dem Film Susi und Strolch aufgefallen – das Lied, die Spaghetti, die Tischdecke.


  “Hey, Susi.”


  Die sanfte Stimme erklang hinter ihr, und ohne zu zögern, wirbelte Cleo herum. “Hey, Strolch.”


  Die Worte kamen ihr ganz locker über die Lippen. Erst dann sah sie, wo Josh stand, und was er anhatte – in der Badezimmertür, mit nichts weiter bekleidet als mit einer engen, tief sitzenden Jeans. Das hatte allerdings den Vorteil, dass sich ihr ein perfekter Blick auf seinen muskulösen Oberkörper und seine breiten, feucht schimmernden Schultern bot. Man konnte wirklich nicht behaupten, dass er sich in der Zeit nach dem College hatte gehen lassen.


  “Eigentlich wollte ich vollständig angezogen sein, wenn du eintriffst.”


  “Ja, das ist eigentlich so üblich, wenn man Leute begrüßt”, sagte sie und schaute zwischen ihm und der winzigen Küche hin und her. All die sehnsüchtigen Gedanken, die sie vorhin noch verdrängt hatte, schossen ihr wieder durch den Kopf.


  Hör auf damit, Cleo.


  Sie war hier, um Geschäftliches mit Josh zu bereden.


  Der schien allerdings sehr viel romantischere Vorstellungen zu hegen.


  Was bedeutete, dass dieser kleine Urlaub sich abrupt zu einer heiklen Angelegenheit entwickelt hatte.


  3. KAPITEL


  Sie ist gekommen.


  Erst in diesem Moment erkannte Josh, dass er gefürchtet hatte, Cleo würde nicht auftauchen. Als Jillian vorgeschlagen hatte, Cleo die Karte mit der Adresse der Hütte zu schicken, war er unbewusst davon ausgegangen, dass es sowieso keinen Zweck hatte.


  Als er die Nachricht dem Kurier übergeben hatte, hatte er sich eingeredet, dass es nur zwei Möglichkeiten gab – entweder Cleo wollte in Zukunft nichts mehr mit ihm zu tun haben und tauchte nicht auf. Oder sie verstand, dass der Aufenthalt in dieser abgeschiedenen Hütte eine zweite Chance für sie beide bedeutete – und wenn sie in ein Flugzeug stieg und herkam, stimmte sie stillschweigend zu, diese zu ergreifen.


  Josh war gar nicht bewusst gewesen, wie sehr er sich eine zweite Chance mit Cleo wünschte, bis Jullian ihm diese wilde Geschichte über die Hütte erzählt hatte. So verrückt es auch klingen mochte, aber dieser kleine Zufluchtsort schien Paare zusammenzubringen – er half, neues Vertrauen zu schaffen und kaputte Beziehungen wieder zu kitten.


  Vermutlich hätte er Jillians Theorie sofort abgetan, wenn er ihr und ihrem Mann nicht so viel Respekt entgegenbringen würde. Die beiden waren fest davon überzeugt, dass es funktionierte. Mehr noch, sie boten ihm auch direkt an, die Hütte für sein Wiedersehen mit Cleo zu nutzen.


  Er war sich nicht einmal mehr sicher, ob es ihre Idee gewesen war, Cleo die Karte zu senden, oder ob er selbst darauf gekommen war. Doch kaum hatte sich die Idee in seinem Kopf festgesetzt, hatte er gar nicht anders gekonnt, als die Karte abzuschicken. Sämtliche Vorbehalte, ob Cleo wohl auch ohne diesen Anreiz gekommen wäre, schwanden, als er die Möglichkeit in Betracht zog – so abgedreht und verrückt die auch klingen mochte – dass er, wenn es ihm gelang, Cleo hierher in die Hütte zu locken, gleichzeitig die Chance bekam, sie wieder für sich zu gewinnen.


  Diese Erkenntnis kam so überraschend und war so intensiv, dass es ihn fast umwarf. Plötzlich gab es ein Ziel in seinem Leben, das er tatsächlich erreichen konnte. Vielleicht würde er es nie schaffen, den Vorstand von Goodson Mining davon zu überzeugen, dass es sinnvoll war, das Unternehmen zu vergrößern, aber er konnte Cleo zurückgewinnen. Ihre Liebe war so tief und innig gewesen, dass er überzeugt davon war, dass selbst eine Trennung von fünf Jahren – und sogar die Existenz eines Mannes namens Perry – ihrer Liebe keinen Abbruch getan hatte. Wenn er sie wollte, würde er sie für sich gewinnen.


  Und er wollte sie. Sehnte sich verzweifelt nach ihr.


  Und sobald sie wieder zusammen waren, würde alles andere so viel unwichtiger erscheinen.


  Also hatte er die Karte abgeschickt. Und er hatte dieses Wiedersehen genauestens geplant, bis hin zu der Tischdecke und der Musik.


  Aber jetzt, als er Cleos Miene sah, fragte er sich, ob er zu weit gegangen war. Sie war gekommen, und das musste doch bedeuten, dass sie zumindest eine Wiederbelebung ihrer Beziehung in Betracht zog. Allerdings wirkte sie im Augenblick eher wie ein Reh, das geblendet und geschockt in die Scheinwerfer eines Autos blickte.


  Vielleicht hatte er wirklich zu dick aufgetragen.


  “Zu viel?”, fragte er und nickte zu dem nachgestellten Restauranttisch.


  Cleo sah ihn an, die Lippen leicht geöffnet, und brach dann im nächsten Moment zu seiner Überraschung in Gelächter aus. “Na, du wusstest schon immer, wie du mich überraschen kannst.”


  Josh beruhigte sich wieder. Was auch immer für eine Spannung zwischen ihnen geherrscht hatte, sie war mit Cleos Lachen verschwunden. “Noch überraschender ist, dass das Essen sehr viel besser schmecken wird als damals in dem Restaurant.”


  Sie hob eine Augenbraue. “Das ist überhaupt nicht überraschend”, widersprach sie, und jetzt mussten sie beide lachen.


  Unbestritten – die erste Mahlzeit, die sie gemeinsam eingenommen hatten, war fast ungenießbar gewesen. Trotzdem, Josh hatte das Gefühl, dass er sich heute Abend selbst übertroffen hatte. Er hatte so viel Zeit in der Küche verbracht, um die Soße zuzubereiten, dass er später als geplant unter die Dusche gegangen war. Daher der halb nackte Aufzug, in dem er sich, wie er erst jetzt bemerkte, noch immer befand.


  Bei der Erkenntnis durchströmte ihn erneut ein Gefühl der Zufriedenheit – selbst nach all diesen Jahren fühlte er sich in Cleos Gegenwart völlig ungezwungen.


  Als könnte sie seine Gedanken lesen – ein weiteres gutes Zeichen, wie Josh fand – musterte sie ihn von oben bis unten. “Nicht dass der Anblick nicht äußerst ansprechend wäre, aber wenn du vorhast, heiße Tomatensoße aufzutischen, denke ich, dass ein Shirt angebracht wäre. Im Jurastudium werden nämlich keine Erste-Hilfe-Kenntnisse vermittelt.”


  “Na, ich hätte zwar nicht gedacht, dass du so spießig bist”, meinte er, “aber wenn du darauf bestehst ...”


  “Ich glaube, ich muss darauf bestehen.” Ihre Augen funkelten vergnügt, und Joshs Herzschlag beschleunigte sich. Trotz des holprigen Starts schien es gut zu laufen.


  “Okay, gib mir eine Sekunde”, sagte er und eilte ins Schlafzimmer, um sich anzuziehen. Als er zurückkam, war Cleo weg. Herbe Enttäuschung und Angst machten sich in ihm breit. Enttäuschung darüber, dass dieses Wiedersehen gescheitert war. Angst, dass er sie nun nicht wieder zurückgewinnen würde. Die Heftigkeit seiner Gefühle überraschte ihn nicht. Er mochte zwar während der letzten fünf Jahre die Gedanken an Cleo und das, was er für sie empfand, gedeckelt haben, aber jetzt, da sie zurück war und all seine Gedanken beherrschte, wusste er, dass er sie haben musste – zumindest musste er versuchen, ihre Beziehung wieder neu zu beleben.


  Wenn sie entschieden hatte, schleunigst das Weite zu suchen, dann war er wild entschlossen, ihr hinterherzulaufen.


  Aus der Küche erklang ein Geräusch. Erleichtert drehte er sich dorthin um.


  Cleo stand mit einem schwer zu deutenden Gesichtsausdruck an der Arbeitsfläche. “Eine Sekunde lang dachte ich, du wärst weg”, sagte er.


  Seine Worte schienen sie zu verblüffen. Sie deutete zum Herd. “Ich wollte gerade loslegen, die Soße umrühren, Wasser für die Spaghetti aufsetzen. Eventuell einen Salat zubereiten.” Sie zuckte ein wenig verlegen mit den Schultern. “Entschuldige. Scheint so, als würde ich in alte Gewohnheiten zurückfallen.”


  “Ich habe nichts dagegen”, erwiderte er. “Aber an diesem Abend sollst du dich verwöhnen lassen, schon vergessen?”


  Sie schüttelte den Kopf und sah ihn entschlossen an. “Sei nicht albern. Komm schon, es macht bestimmt Spaß, wenn wir das Essen gemeinsam zubereiten.”


  Mit einer Lockerheit, die ihn überraschte, ging sie hinüber zur Stereoanlage. Nachdem sie die Endlosschleife von “That’s Amore” unterbrochen hatte, scrollte sie durch die Liste auf seinem iPod. Kurz darauf ertönte Lyle Lovett in der kleinen Küche. “So”, sagte sie und kam zu ihm zurück. “Musik zum Kochen.”


  Josh hatte nicht das Bedürfnis zu widersprechen. Während Lyle nun über das Leben und die Liebe sang, arbeiteten Josh und Cleo Seite an Seite in der Küche, kochten die Pasta, rührten die Soße um und bereiteten einen Salat zu. Entschlossen, sein Glück ein wenig herauszufordern, angelte Josh eine Olive aus einem Glas und hielt sie Cleo hin, die gerade im Rhythmus der Musik den Kochlöffel schwang. Sie zögerte kurz, öffnete dann aber die Lippen. Als er ihr die Olive in den Mund schob, berührte er mit den Fingerspitzen ihre zarten Lippen. Es war das erotischste Gefühl, das er seit Jahren verspürt hatte.


  Eine Sekunde lang sah Cleo ihm in die Augen. Dann blinzelte sie, und der Augenblick war vorüber. Sie drehte sich wieder zum Herd um. “Ich glaube, die Spaghetti sind gar”, sagte sie. Noch nie war Josh so enttäuscht darüber gewesen, dass das Essen fertig war.


  Als alles auf dem Tisch stand, zog er einen Stuhl für Cleo heraus, und sie setzte sich schwungvoll. “Vielen Dank, mein Herr”, sagte sie lächelnd. Und obwohl nichts an der Art, wie sie das sagte, auszusetzen war, spürte Josh eine gewisse Distanz zwischen ihnen.


  Er setzte sich ihr gegenüber und trank einen Schluck Wein, als ihm der Grund für diese Distanz auf einmal klar wurde. Cleo hatte ihm beim Kochen geholfen. Sie hatte sich für eine andere Musik entschieden, etwas, was leichter und weitaus weniger romantisch klang. Ohne ein Wort zu sagen, hatte sie die Atmosphäre hier in der Hütte, hatte sie den Abend, den er geplant hatte, leicht verändert, sodass alles ein wenig lockerer und platonischer wurde.


  Und dennoch: Sie war noch hier, sie saß ihm gegenüber, nippte an ihrem Wein und sah entspannt aus.


  Josh hatte während der letzten fünf Jahre anspruchsvolle Verhandlungen führen müssen, und er wusste, was hier geschah. Er war forscher vorangeschritten, als sie erwartet hatte, und dadurch war sie aus dem Gleichgewicht geraten. Sie ruderte zurück, verschaffte sich einen Freiraum, damit sie wieder Fuß fassen konnte. Aber sie lief nicht davon. Sie sagte nicht Nein.


  Damit hatte Josh kein Problem; er war nicht in Eile. Brauchte er ja auch nicht, denn die Frau, die er wollte, saß nur wenige Schritte von ihm entfernt. Und das sollte ihm in den nächsten Tagen doch wohl gelingen … diese wenigen Schritte zu überbrücken.


  Er lehnte sich auf seinem Stuhl zurück, um ihr auf diese Weise zu verstehen zu geben, dass er mehr als bereit war, ihr Raum zu lassen, wenn es das war, was sie brauchte, um sich wohlzufühlen. “Na, dann erzähl mir doch mal von Washington. Von der Kanzlei.” Er grinste. “Bist du schon zur Partnerin befördert worden?”


  Es war Small Talk, doch bei Cleo kam es ihm gar nicht wie Small Talk vor. Vor allem dann nicht, als ihr Gesicht bei der Erwähnung ihrer Arbeit aufleuchtete. Ungezwungen erzählte sie von den Leuten in der Kanzlei, von ihrem Chef und Mentor, von der Aufregung, wenn man in einen neuen Fall eintauchte oder eidesstattliche Aussagen vorbereitete. Hin und wieder unterbrach er sie, um eine Frage zu stellen, die sie dann ausführlich beantwortete und sie mit lustigen Geschichten über die Missgeschicke von Mandanten oder die Eigenheiten der Richter, die sie getroffen hatte, spickte. Ihr Gesicht glühte vor Aufregung, während sie davon berichtete, und das versetzte Josh einen kleinen, nostalgischen Stich, denn es war das, was er am meisten an ihr geliebt hatte – die Hingabe, mit der sie die Welt und ihre Arbeit liebte. Mit Haut und Haaren hatte sie sich auf dem College ihrem Ziel, Anwältin zu werden, verschrieben, und jetzt, da sie es geschafft hatte, wurde einmal mehr deutlich, wie sehr sie es liebte. Den Beruf, die Kanzlei, ihre Freunde. Selbst – bitte, bitte, hoffentlich nicht! – einen möglichen Freund.


  Er räusperte sich. “Auf Facebook habe ich dich zusammen mit einem Mann namens Perry gesehen.” Er zögerte, bevor er allen Mut zusammennahm, weil er unbedingt eine Antwort haben wollte. “Seid ihr zwei zusammen?”


  “Perry? Waren wir eine Zeit lang. Aber jetzt nicht mehr.” Sie sprach die Worte entschieden aus, und Josh wurde vor Erleichterung fast schwindelig.


  “Du siehst glücklich aus”, stellte er fest.


  “Das bin ich auch”, erwiderte sie. “Und es wird immer besser. Man hat mich gerade mit einem absolut unglaublichen Fall betraut. Einer, der dich bestimmt auch interessieren wird. Unser Klient ist nämlich Argentinien.”


  “Ernsthaft?” Er beugte sich vor. “Im letzten Jahr habe ich dem Vorstand einen Vorschlag unterbreitet …” Er unterbrach sich selbst, als er daran dachte, wie der Vorstand – angeführt von seiner Mutter – den Plänen, eine Kooperation mit einer argentinischen Minengesellschaft einzugehen, einen Riegel vorgeschoben hatte. “Aber Josh”, hatte sie gesagt. “Wir brauchen dich hier, du kannst dich doch nicht einfach in Südamerika rumtreiben.”


  Wahrscheinlich hätte er seinen Standpunkt nachdrücklicher vertreten sollen. Er war überzeugt davon, dass das Projekt das Kapital von Goodson Mining verdreifacht hätte. Aber seine Mutter hatte nach dem Ring getastet, den sie an einer Kette um den Hals trug – den Ehering seines Vaters –, und erklärt, dass sie nicht wüsste, was sie tun sollte, wenn Josh nicht vor Ort wäre. Also hatte er nicht weiter darauf gedrängt.


  “Josh?” Cleo sah ihn stirnrunzelnd an. “Was ist?”


  “Nichts. Es ist nur … na ja, aus dem Deal wurde nichts. Ehrlich gesagt war ich darüber ziemlich enttäuscht.”


  “Tut mir leid, das zu hören. Ich weiß doch, wie viel es dir bedeutet, mit deiner Firma internationale Märkte zu erschließen.”


  Josh machte eine wegwerfende Handbewegung und tat so, als wäre ihm das nicht wichtig. “Uns geht es ja nicht schlecht”, meinte er. “Also, du hast diesen Fall …?”


  “Es ist eine großartige Chance für mich. Genau genommen befasse ich mich erst seit ein paar Tagen damit und versuche gerade, mich mit allem vertraut zu …”


  Stirnrunzelnd betrachte er Cleo. Sie hatte so abrupt aufgehört zu reden, dass es fast so schien, als hätte jemand die Stopptaste gedrückt. “Was ist los?”


  Sie räusperte sich und sah ein wenig verlegen aus. “Es ist nur – na ja, ich muss gestehen, dass ich mir Arbeit mit hierher gebracht habe.” Unglücklich wand sie sich auf ihrem Stuhl. “Tut mir leid.”


  Er lachte und hob sein Weinglas, um ihr zuzuprosten. “Du hast dich nicht verändert, Cleo. Und darüber freue ich mich.”


  Sie stießen miteinander an, und Josh erkannte, dass er im Augenblick so glücklich war wie schon lange nicht mehr. Es war die richtige Entscheidung gewesen, Cleo diese Karte zu schicken. Dies hier fühlte sich gut an. Perfekt. Es gab im Moment keinen Ort, wo er lieber gewesen wäre, keinen Menschen, mit dem er lieber zusammen wäre.


  “So, jetzt bin ich an der Reihe, Fragen zu stellen”, sagte sie. “Du leitest Goodson Mining, das weiß ich ja. Aber was ist mit Harvard? Wann gehst du dorthin? Die Firma müsste doch inzwischen recht gut dastehen, oder nicht?”


  “Ja, die Firma läuft ausgezeichnet”, antwortete er, ignorierte aber die Frage nach Harvard.


  “Konzentrierst du dich jetzt also auf die Expansion? Ich weiß noch, dass es das war, was du und dein Dad euch immer für die Firma vorgenommen hattet.”


  “Es war sein Traum”, meinte Josh und sagte damit die Wahrheit, während er sie gleichzeitig mied.


  “Dann erzähl doch mal. Was ist der erste Schritt? Hast du schon geologische Gutachten von potenziellen Gebieten eingeholt? Wohin wollt ihr als Erstes?”


  Ihre Worte trafen ihn wie kleine Stromschläge, jedes einzelne von ihnen erinnerte ihn an die Mauern, gegen die er gestoßen war, an die Ideen, von denen er Abstand hatte nehmen müssen, und vermittelten ihm das Gefühl, dass alles, was er in den vergangenen fünf Jahren getan hatte – all das örtlich begrenzte Wachstum sowie die Gewinnsteigerungen der Firma, für die er verantwortlich war – nichts weiter als Fehlschläge gewesen waren. Abrupt stand er auf und wollte in die Küche gehen.


  Cleo hielt ihn auf, indem sie eine Hand auf seinen Arm legte. “Josh?”


  “Entschuldige. Es ist nur so, dass ich seit Jahren nur für die Firma lebe – weißt du, dass dies seit Dads Tod der erste Urlaub ist, den ich mir gönne? Ich glaube, ich sollte einmal total abschalten und jetzt nicht über Goodson Mining reden.”


  Er sah, dass sie die Augenbrauen hochzog, und auf ihrer Miene zeichnete sich eine eigenartige Mischung aus Schock und noch etwas anderem ab. Wenn er es nicht besser wüsste, würde er es wohl als Irritation bezeichnen. Dann lachte sie, und ihre Stirn glättete sich wieder. “Du hast recht”, sagte sie und ließ seinen Arm los. “Wir haben noch das ganze Wochenende vor uns, um auch über Geschäftliches zu reden. Jetzt gibt es allerdings weit wichtigere Dinge zu besprechen.”


  “Nachtisch”, sagte er.


  “Du scheinst Gedanken lesen zu können.”


  Sie stand auf, um ihm zu helfen, den Käsekuchen, den er im Deli erstanden hatte, zu servieren. Sie tat jedem von ihnen ein Stück auf einen Teller, während er eine weitere Flasche Wein entkorkte und zum Couchtisch vor dem Kamin brachte.


  Er machte es sich auf der Couch gemütlich, und Cleo gesellte sich zu ihm. Gleichzeitig griffen sie nach den Servietten, und dabei berührten sich ihre Hände. Wieder spürte Josh diese erotische Spannung, und auch Cleo zuckte zusammen. Er musste ein Lächeln unterdrücken, überzeugt davon, dass sie es ebenfalls gespürt hatte.


  “Entschuldige”, sagte sie und lächelte ein wenig befangen. “Ich bin wohl ein wenig nervös.”


  “Vielleicht wäre es besser, wenn wir zugeben würden, dass die Situation etwas heikel ist”, meinte er.


  “Ist sie das?”


  “Wir haben uns seit fünf Jahren nicht gesehen”, erwiderte er. Er trank einen Schluck Wein und sprach dann das aus, was die Situation so heikel machte. “Als wir uns das letzte Mal gesehen haben, waren wir nackt.”


  “Na ja, beim allerletzten Mal nicht”, korrigierte sie ihn. “Du hast mich zum Flughafen gebracht. Ich kann mich noch genau daran erinnern, dass ich etwas angehabt habe. Soweit ich weiß, bestehen die Fluggesellschaften auch darauf.”


  “Trotzdem …”


  “Ja”, pflichtete sie ihm bei. “Es knistert noch immer zwischen uns, stimmt’s?”


  “Ist das schlecht?” Er hielt den Atem an, weil er sich vor der Antwort fürchtete. Wohl wissend, dass er es nicht verkraften würde, wenn es keine Chance mehr für sie beide gab.


  “Nein”, gab sie leise zu. “Es ist nichts Schlechtes.”


  Josh kam sich vor, als würde er ein Orchester dirigieren, und sämtliche Musiker spielten auf einmal in völliger Harmonie. In diesem Urlaub ging es nicht darum, Cleo in sein Bett zu locken – na ja, darum auch, aber nicht nur. Es ging darum, sie wieder zu einem Teil seines Lebens zu machen. Es ging darum, um sie zu werben. Sie zu verführen. Und auch wenn sie sich schon ewig kannten – auch wenn er jeden Zentimeter ihrer nackten Haut schon geschmeckt hatte – es ging auch darum, noch einmal neu zu beginnen.


  Aus gutem Grund hatte er die Küche dekoriert und die Kulisse ihres ersten Dates nachgestellt. Dies hier war ein Neuanfang, und er würde sie nicht drängen. Am Ende würde er Erfolg haben. Er würde Cleo zurückgewinnen.


  Und er hatte vor, jeden einzelnen kleinen Schritt bis dahin zu genießen.


  “Erinnerst du dich noch, wie wir immer Monopoly gespielt haben?”


  Sie neigte den Kopf und sah ihn amüsiert an. “Natürlich erinnere ich mich. Willst du mein Erinnerungsvermögen auf die Probe stellen, oder hast du bei deiner Frage irgendwelche schändlichen Hintergedanken im Kopf gehabt?”


  “Absolut schändlich”, gab er zu. “Ich habe das Spiel nämlich vorhin hier im Spieleschrank entdeckt.”


  “Monopoly und Nachtisch”, überlegte sie. “Und natürlich noch Wein dazu. Nicht schlecht.”


  “Vergiss die angenehme Gesellschaft nicht”, fügte er hinzu und schaute ihr in die Augen.


  “Ja”, stimmte sie ohne zu zögern zu, und so, wie sie das sagte, bestärkte es ihn in der Annahme, dass seine Pläne bestimmt aufgehen würden. “Ausgezeichnete Gesellschaft.”


  Eine halbe Stunde später besaß Josh nicht nur zwei der vier Bahnhöfe, sondern auch die Schlossallee und war schon herrlich beschwipst von all den Schlucken Wein die er getrunken hatte, wenn er über Los gekommen war. Cleo würfelte eine Sechs und landete auf einem Ereignisfeld.


  “Oh, bitte etwas Gutes”, sagte sie, bevor sie die Karte zog. “Ja!” Triumphierend zog sie ihre Spielfigur auf Los. “Zweihundert Dollar, bitte.”


  Er reichte ihr das Geld, wartete aber darauf, dass sie ihren Teil der Spielregeln erfüllte. Also nahm sie ihr Weinglas und trank einen Schluck. “Weißt du eigentlich, wie hinüber wir sein werden, wenn wir jedes Mal Wein trinken, sobald wir über Los kommen?”, fragte sie.


  “Das haben wir doch früher auch so gespielt.”


  “Ja, auf dem College. Wenn du genetisch darauf programmiert bist, wie ein Fisch zu trinken.”


  “Ist dir schon ein bisschen schwummerig?”


  Sie schüttelte den Kopf, bevor sie dann doch nickte. “Ich habe heute nicht sonderlich viel gegessen. Und ich glaube, die Pasta hat noch nicht sehr viel von dem Wein neutralisiert.”


  “Sollen wir aufhören?”


  “Nein, nein”, sagte sie schnell.


  “Warum nicht?”


  Sie sah ihn direkt an, und Josh stellte fest, dass es ein verführerischer Blick war, den sie ihm da zuwarf. “Weil ich grade viel Spaß habe.”


  Er lachte. “Na, in dem Fall …” Er griff nach der Flasche und tat so, als wollte er ihr nachschenken. Cleo schrie auf und zog ihr Glas außer Reichweite. “Hör auf! Du bist dran! Wenn du nicht spielst, wie soll ich denn da mein Ziel, die Weltherrschaft zu erlangen, erreichen?”


  “War das nicht Risiko?”, fragte er und meinte damit ein anderes Spiel, mit dem sie sich häufig vergnügt hatten.


  “Haben die Vickers auch Risiko in ihrem Spieleschrank?”


  “Ich hab’s nicht gesehen. Aber Twister gibt es.”


  “Ehrlich? Interessant …”


  Der zweideutige Ton ihrer Worte entging ihm nicht, und am liebsten hätte er einen Freudenschrei ausgestoßen. Stattdessen entschied er sich, ganz cool zu bleiben. “Könntest du dich vielleicht auch mit der Herrschaft über Manhattan begnügen?”


  “Basiert das Monopoly-Spielbrett auf den Straßen von Manhattan?”


  Er runzelte die Stirn. “Ehrlich gesagt weiß ich es nicht. Ich könnte mal mein Telefon holen und das im Internet nachschauen.”


  Sie griff nach seiner Hand und umschloss seine Finger. “Würfel einfach.”


  “In Ordnung.” Da er ihre Hand nicht loslassen wollte, wurde es ein unbeholfener Wurf, aber er würfelte eine Sieben und gelangte auf die Parkstraße.


  “Wehe!”


  “Na na na na na na na!” Er zwirbelte seinen imaginären Schnurrbart, während er das Grundstück kaufte und damit Cleos Hoffnung zunichtemachte, noch verhindern zu können, dass er ein Hotel auf die Schlossallee baute.


  Empört zog sie die Hand zurück, was er definitiv bedauerte. Allerdings nur so lange, bis sie anfing, ihn mit einem Kissen zu attackieren, und er merkte, dass er beide Hände brauchte, um sich zu verteidigen. Ein paar Minuten später hatte sie ihn in eine Ecke des Sofas gedrängt und beugte sich über ihn, ein Kissen in der Hand und ein Lächeln auf ihren hübschen Lippen. Ihre grünen Augen funkelten, und sie war so nah, dass er die winzigen Sommersprossen zählen konnte, die Wangen und Nase bedeckten. Cleo hasste ihre Sommersprossen, doch er hatte sie schon immer höllisch sexy gefunden.


  Außer Atem ließ Cleo schließlich das Kissen fallen, während sich ihre Brust hob und senkte. Auf einmal schien die Zeit stillzustehen, und nur sie beide waren noch von Bedeutung. Auch die Welt hatte aufgehört, sich zu drehen. “Josh, ich …” Ihre Lippen waren rot und feucht, leicht geöffnet, und Josh konnte Cleos Atem auf seinem Gesicht spüren. Stumm betete er, dass sie sich einfach gehen ließ. Dass sie sich nur noch ein klein wenig weiter vorbeugen und ihn küssen würde. Im Geiste konnte er sie schon schmecken, Erdnussbutter gemischt mit Wein und einem Hauch von Schokolade. Bitte.


  Doch von einer Sekunde zur anderen war der Augenblick vorüber.


  Cleo zuckte zurück, und auf ihrem Gesicht spiegelten sich Überraschung, Verlangen und Bedauern. “Tut mir leid, ich …”


  “Ist schon okay”, beruhigte er sie. Total okay.


  “All dieser Wein. So langsam werde ich müde. Vielleicht sollte ich mich lieber ins Bett legen.”


  Er blickte auf seine Armbanduhr. “Es ist doch erst elf.”


  “In Washington ist es schon später”, erwiderte sie.


  Oh. Er hatte gar nicht bedacht, wie erschöpft sie sein musste. “Natürlich, du hast recht. Du kannst das Bett nehmen. Ich mache es mir hier auf der Couch gemütlich.”


  “Bist du sicher?”


  “Ja, klar. Die ist total bequem.”


  “Okay”, sagte sie und stand auf. Doch sie ging nicht weg. “Vielleicht sollte ich mir einfach eine Tasse Kaffee machen. Dann bekomme ich bestimmt noch einmal frischen Schwung.”


  Den Vorschlag griff er gern auf. “Ich mache dir einen Espresso. Die Vickers haben gerade eine neue Maschine hergebracht.”


  “Zu Hause gehe ich nie früh ins Bett. Da sollte ich wohl jetzt auch nicht so zimperlich sein.” Sie lächelte. “Liegt wohl nur am Jetlag.”


  Soweit er sich erinnerte, war Cleo schon immer eine Nachteule gewesen, die schlafen ging, wenn andere Leute schon wieder aufstanden. “Wenn du keine Lust mehr auf Monopoly hast, können wir zur Abwechslung auch ein paar Marshmallows rösten.” Das Feuer war fast heruntergebrannt, aber wenn er ein weiteres Holzscheit auflegte, würde er es sicherlich schnell wieder zum Lodern bringen können.


  “Marshmallows?”, wiederholte sie.


  “Ich bin auch offen für andere Vorschläge.” Zum Beispiel, ihren Körper geschmeidig und nackt unter seinem zu spüren. Allerdings sollte er das wohl lieber nicht vorschlagen. Er rutschte unruhig hin und her, als gewisse Teile seines Körpers prompt auf seine lüsternen Gedanken reagierten. Denk bloß nicht weiter darüber nach.


  “Marshmallows hören sich doch gut an”, erklärte sie.


  “Okay, ausgezeichnet. Du kannst ja mal auf die Suche nach ein paar Kleiderbügeln aus Draht gehen, ich kümmere mich derweil um den Kaffee und die Marshmallows.”


  “Gibt es auch Schokolade und Graham Crackers?”


  “Dasselbe habe ich auch gerade gedacht”, erwiderte er. S’mores waren immer eine besondere Spezialität gewesen, wenn er und sein Dad zum Campen gefahren waren. Und ja, einmal hatte er diese typisch amerikanische Marshmallow-Variante auch mit Cleo auf einer Campingtour genossen. Es war ihre erste Erfahrung mit dem wilden Leben in der Natur gewesen, doch es hatte ihr Spaß gemacht. Am Lagerfeuer hatten sie sich Geistergeschichten erzählt und sich mit heißen, klebrigen Marshmallows gefüttert, was dann zu ziemlich heißem Sex geführt hatte. Daran würde sich Cleo bestimmt auch noch erinnern. Die Frage war, ob sie auch nur im Entferntesten daran dachte, diese Erfahrung zu wiederholen.


  Doch er musste aufhören, sich Dinge vorzustellen, die vielleicht niemals Realität werden würden. Da war es besser, im Augenblick zu leben und das zu genießen, was gerade passierte.


  Als er schließlich ins Wohnzimmer zurückkehrte, hatte Cleo zwei Kleiderbügel auseinandergebogen und kniete vor dem Feuer. Sie hatte den Gitterrost zur Seite geschoben, und Josh stellte den Teller auf den Boden, bevor er sich neben sie setzte. “Ich werde meinen richtig kross werden lassen”, sagte sie. “Lach nicht.”


  “Eigentlich sollst du sie nur leicht bräunen.”


  “Auf keinen Fall. Verbrannt schmecken sie besser.” Als wollte sie den Beweis antreten, schob sie ein Marshmallow auf den Behelfsspieß, hielt es in die Flammen und zog es kurze Zeit später wieder raus. Der weiße Schaumball loderte wie ein Meteorit, und sofort hielt Cleo ihn wieder ins Feuer, damit er auch von allen Seiten angebrannt wurde. Anschließend blies sie ihn aus, wartete ein paar Sekunden, bis er abgekühlt war und schob sich dann das ganze Ding in den Mund. “Mhm”, seufzte sie genüsslich.


  “Was für ein Frevel. Komm her, ich zeig dir mal, wie man es richtig macht.” Er steckte ein Marshmallow auf seinen eigenen Spieß und hielt es vorsichtig über das Feuer, bis es von allen Seiten perfekt gebräunt war. “Ta-ta-ta taaaa.”


  “Nicht schlecht. Aber nicht klebrig genug für einen S’more.” Um es zu demonstrieren, setzte sie das nächste Marshmallow in Brand und zerquetschte es dann zwischen einem Keks und der Schokolade. Nachdem sie einen großen Bissen genommen hatte, blieb ein Stückchen Schokolade samt Marshmallow in ihrem Mundwinkel hängen.


  Josh streckte die Hand aus und wischte mit dem Daumen darüber, bevor er ihn ableckte. “Mhm, du hast recht. Das schmeckt großartig.”


  “Josh, ich …”


  Ehe er es sich wieder ausreden konnte – ehe sie daran denken konnte, ihn aufzuhalten – beugte er sich vor und gab ihr einen Kuss.


  Er hatte sich nicht getäuscht, sie schmeckte köstlich nach Schokolade und Wein.


  Anfangs reagierte Cleo nur zögerlich, doch schließlich öffnete sie die Lippen, und Josh war kurz davor, jetzt und hier die Kontrolle über seine Gefühle zu verlieren. Cleo war alles, was er sich je gewünscht hatte, und sie lag hier in seinen Armen. Das war das Einzige, das zählte. Es gab keinerlei Bedenken, keinerlei Angst, dass dies gleich enden und sie aus dem Zimmer stürmen könnte. Nur dieser Augenblick zählte. Nur das hier.


  Doch noch während er das dachte, entzog Cleo sich ihm, und sofort verspürte er einen Stich ins Herz. “Josh …” Sie atmete genauso schwer wie er, und er sah das Verlangen in ihren Augen. Es war die Art, wie sie die Handflächen über ihre Jeans rieb, wie sie die Lippen leicht öffnete, an der er erkannte, dass sie genauso erregt war wie er. Und daran, wie sich ihre Brustwarzen unter dem T-Shirt abzeichneten, so deutlich, dass er sie sogar trotz des BHs sehen konnte. “Josh”, wiederholte sie, und er beugte sich noch weiter vor, weil er sie heiß und innig begehrte.


  “Es … es tut mir leid.” Als sie aufstand wirkte sie verwirrt. “Ich denke … ich gehe schnell unter die Dusche und lege mich dann schlafen.”


  Im nächsten Moment war sie verschwunden, und Josh saß da und überlegte, wie es sein konnte, dass eben noch die Frau seiner Träume in seinen Armen dahingeschmolzen war, und er jetzt auf einmal allein vor dem Kamin saß – inmitten von Graham-Cracker-Krümeln.


  4. KAPITEL


  Cleo schloss die Badezimmertür hinter sich und lehnte sich schwer atmend dagegen. Ihr schwirrte der Kopf. Was treibe ich hier?


  Sie war hergekommen, um über Geschäftliches zu reden, nicht um eine alte Romanze wieder aufleben zu lassen. Auch nicht, um fantastischen Wiedersehenssex zu haben. Und trotzdem hatte sie sich fast mitreißen lassen und ihrem Verlangen nachgegeben. Und warum? Weil Josh sie magisch anzog. Weil er von all den Männern, die sie je gekannt hatte, der Einzige war, bei dem sie sich offen und lebendig fühlte. Der ihr das Gefühl gab, dass Sex eine Ergänzung zu all dem Spaß war, den sie zusammen hatten. Dass es ein Ausdruck ihrer Verbindung war, statt nur körperliche Ertüchtigung erhitzter Körper zwischen den Laken.


  Sie begehrte ihn, so einfach war das.


  Trotzdem war sie eben davongelaufen, weil sie wusste, dass es das Beste war. Die nachempfundene Kulisse ihres ersten Dates, die Kerzen, Joshs Tonfall – all diese Dinge verrieten ihr, dass es für ihn weit mehr sein würde als nur Wiedersehenssex, mehr als nur Spaß.


  Sie musste ihm unbedingt erzählen, warum sie gekommen war. Aber wenn sie es tat, hatte sie vermutlich ihre Chance, Josh wieder in den Armen zu halten, endgültig verspielt. Nie hätte sie gedacht, dass das alles so kompliziert werden könnte, und doch musste sie zugeben, dass sie Joshs Körper an und in ihrem spüren wollte. Als er sie eben geküsst hatte, war ihr schlagartig bewusst geworden, wie sehr sie ihn begehrte. Ein Kuss, der sie bis in die Zehenspitzen hinein erregt hatte, und der bis in die hintersten Winkel ihrer Seele vorgedrungen war. Der sie dazu gebracht hatte, alle Vernunft in den Wind zu schlagen.


  Schließlich hatte sie das einzig Mögliche getan. Sie war aufgesprungen und davongeeilt, um zu verhindern, dass sie Josh verletzte. Und das Ende vom Lied war, dass sie ihm jetzt vermutlich trotzdem wehgetan hatte. Ganz toll, Cleo, wirklich clever.


  Jetzt saß der Ärmste also gekränkt im Wohnzimmer, und sie stand – leicht beschwipst und mehr als ein wenig erregt – im Bad.


  Also geh raus und schlaf mit ihm. Die Wahrheit kannst du ihm auch morgen früh noch sagen.


  Sie wollte es – oh, sie wollte es so sehr.


  Aber die Vorstellung, dass sie es damit für Josh nur noch schwerer machen würde, konnte sie nicht ertragen. Was bedeutete, dass sie und ihre wild gewordenen Hormone eine nette kalte Dusche nehmen würden, um anschließend ins schön warme Bett zu steigen – allein. Nicht gerade der verlockendste Plan … aber dagegen, dass das äußerst vernünftig klang, konnte man leider nichts einwenden.


  Sie stellte das kalte Wasser an und versuchte, unter den eisigen Strahl zu treten. Doch sie schaffte es einfach nicht, auch wenn die Abkühlung dringend notwendig gewesen wäre. Stattdessen drehte sie noch einmal an der Armatur und stellte sich dann unter den angenehm warmen Strahl, ließ das Wasser über sich rinnen und sie noch mehr erhitzen.


  Ihre Haut war bereits vor Verlangen ganz empfindlich, und daher schloss Cleo die Augen und ließ ihre Gedanken schweifen. Genüsslich stellte sie sich vor, dass Joshs Hände auf ihren Brüsten lagen, bevor sie dem Lauf des Wassers folgten, langsam über ihren Bauch und tiefer, immer tiefer glitten. Instinktiv schob Cleo die eigene Hand zwischen ihre Schenkel und streichelte sich. Leise stöhnend wünschte sie, es könnte Josh sein, der ihr die Erfüllung verschaffte, nach der sie sich so sehnte.


  Hör auf damit.


  Abrupt öffnete sie die Augen wieder. Das war wirklich nicht der geeignete Weg, um ihre Libido wieder unter Kontrolle zu bringen. Duschen. Schlafen. So lautete der Plan. Sich lustvollen Gedanken hinzugeben, die dazu führten, dass sie noch erregter wurde, war alles andere als klug.


  Noch einmal stellte sie das Wasser heißer und blickte sich suchend in der Dusche um. Keine Seife, kein Shampoo.


  Mist.


  Vor lauter Aufregung hatte sie gar nicht an ihr Gepäck gedacht. Das bedeutete, dass ihre Kulturtasche noch gut verstaut im Kofferraum lag. Aber bestimmt stand hier irgendwo im Bad etwas herum. Sie zog den Vorhang zur Seite und schaute sich um. Oh ja, ein paar Schritte entfernt, auf einem kleinen Tisch, lagen nicht nur Shampoos und Festiger, sondern auch ein Stück Seife sowie eine Tube mit – so, wie es schien – einer tollen Bodylotion.


  Wunderbar.


  Beruhigt glitt sie wieder unter den Wasserstrahl und genoss das Prasseln des heißen Wassers. Eigentlich sollte sie ja lieber kalt duschen, aber es war schon okay. Sie war fest entschlossen, standhaft zu bleiben und hatte vollstes Vertrauen zu sich. Sie hatte alles absolut unter Kontrolle.


  Sie konnte heiß duschen, ohne den Forderungen ihrer Libido nachzugeben.


  Natürlich konnte sie das.


  Da Josh nicht einfach nur enttäuscht herumsitzen und sich selbst bemitleiden wollte, nachdem Cleo ins Bad verschwunden war, beschloss er, die Teller wegzuräumen. Nur leider ließ er aus Versehen den Dessertteller auf den Kaminrost fallen, und als er die Scherben auflas, um sie in den Müll zu werfen, schnitt er sich dummerweise den Daumen auf.


  Es tat nicht weh – na ja, nicht sehr. Aber es blutete.


  Verdammt.


  Er wickelte ein Papiertuch um die Wunde, doch schon innerhalb kürzester Zeit war das Blut durchgesickert. Gerade als er sich auf den Weg machen wollte, um seine Autoschlüssel zu holen, damit er den Verbandskasten aus dem Kofferraum holen konnte, fiel ihm ein, dass eine Warnleuchte aufgeblinkt hatte, als er Jillian hierher zur Hütte gefolgt war. Sie waren zurück in den Ort gefahren, und er hatte seinen Wagen in Guy’s Auto Shop abgestellt. Guy hatte Josh das Versprechen gegeben, dass sein Wagen am ersten Januar so gut wie neu sein würde, obwohl Josh nicht gewollt hatte, dass der Mechaniker über die Feiertage arbeitete.


  Was bedeutete, dass er, wenn er einen Verband finden wollte, hier in der Hütte danach suchen musste. Als Erstes durchforstete er die Küche, fand aber leider nichts. Anschließend suchte er im Spieleschrank und im Schlafzimmer. Auch dort wurde er nicht fündig.


  Aber natürlich bewahrten die meisten Leute das Verbandszeug im Badezimmer auf.


  Nur war Cleo gerade im Bad – nackt … – und da konnte er ja wohl kaum einfach so reinstürmen.


  Doch er wollte auch nicht, dass das Blut auf den Teppich tropfte.


  Er blickte zur Badezimmertür. Sein Daumen pochte.


  Okay. Er würde reingehen. Wenn er ganz leise war, würde er sie vielleicht gar nicht stören. Schließlich war die Wanne mit einem Duschvorhang abgetrennt. Es war ja nicht so, dass er einen Blick auf sie erhaschen konnte. Leider …


  Vorsichtig öffnete er die Tür, wartete gerade lange genug, um sich davon zu überzeugen, dass die Dusche noch lief, und ging dann hinein. Schnell schloss er die Tür hinter sich, damit keine Kälte hineinkam. Ein Spiegelschrank hing über dem Waschbecken. Josh öffnete ihn und entdeckte das Verbandszeug.


  Perfekt. Er nahm sich, was er brauchte, wusch seinen Daumen ab und verarztete sich schnell über dem Waschbecken. Hinter dem Duschvorhang konnte er noch immer das Wasser rauschen hören, und es brauchte nicht viel Fantasie, um sich vorzustellen, wie Cleo dort drinnen aussah, schlank und sexy, erhitzt und nass.


  Mach, dass du rauskommst.


  Er ging, doch an der Tür blieb er noch einmal stehen, um sich umzusehen und sich in seiner Fantasie noch ein letztes Mal gen Himmel treiben zu lassen.


  Und genau da passierte es. Der Duschvorhang wurde zurückgezogen, und eine sehr nasse, sehr nackte Cleo stand vor ihm und riss entgeistert die Augen auf.


  “Oh!”


  “Tut mir leid! Tut mir leid!”


  “Was machst du hier?” Sie zog den Duschvorhang wieder so weit zu, dass er all das verbarg, was Josh bereits gesehen hatte. Was für immer in sein Gedächtnis eingebrannt war.


  “Ich brauchte einen Verband und wollte gerade wieder rausgehen.” Er hob seinen bandagierten Daumen hoch und merkte, wie lahm das alles klang, da er ganz offensichtlich noch immer im Bad stand. Und Cleo ganz offensichtlich anstarrte.


  “Hast du schon mal was davon gehört, dass es so etwas wie Sprache gibt? Ein einfaches ‘Hey, ich bin hier’, hätte durchaus gereicht.”


  “Entschuldige, ich …”


  “Was?”


  Er schüttelte den Kopf. “Ich dachte, ich schlüpfe schnell rein und raus, ohne dich weiter zu stören.” Obwohl er sich jetzt doch fragte, ob er nicht insgeheim auf genau solch eine Situation wie diese hier spekuliert hatte: Er vor der Badewanne stehend, während sie langsam den Duschvorhang zurückzog.


  “Josh? Hallo?”


  “Was?” Er blinzelte, als er feststellte, dass sie etwas zu ihm gesagt hatte.


  “Ich habe gefragt, ob du mir bitte mal die Seife und das Shampoo geben könntest.” Sie deutete zu dem kleinen Tisch.


  “Sicher.” Er griff nach den Sachen und ging hinüber zu Cleo, wohl wissend, dass er ihr das Zeug nur geben und dann verschwinden sollte. Und zwar schnell. Das wäre das, was ein Gentleman tun würde.


  Nur leider war er nicht im Geringsten daran interessiert, sich wie ein Gentleman zu verhalten.


  Also hielt er ihr die Seife hin, und als sie danach griff, strich er mit dem Daumen über ihre Hand. Prompt schnappte Cleo nach Luft. Es war nur ein ganz leiser Laut, der fast vom Rauschen des Wassers übertönt wurde. Aber er hatte es gehört. Er hatte es gehört und begriff, was es bedeutete.


  “Cleo …”


  Sie ließ ihre Zunge über ihre Unterlippe gleiten.


  “Brauchst du vielleicht Hilfe?”, fragte er. Und dann wartete er, gespannt und still, mit angehaltenem Atem.


  Sie ließ den Duschvorhang los, und der schien wie in Zeitlupe herunterzufallen. Plötzlich konnte Josh wieder atmen.


  “Es darf nichts weiter bedeuten”, flüsterte sie. “Es ist nur so … ich bin so heiß auf dich.”


  “Ich weiß”, meinte er. Aber sie täuschte sich. Es bedeutete alles. Und noch ehe das Wochenende vorüber war, würde er es ihr beweisen. “Ich will dich auch.”


  Bei seinen Worten begann sie zu lächeln, griff nach seinem Hosenbund und zog ihn näher. Mit zittrigen Fingern fummelte sie an seinem Hosenknopf und dem Reißverschluss, und Josh half ihr, indem er die Hose runterschob und sie zusammen mit den Socken auszog, bevor er zu ihr in die Wanne stieg. Sofort war sein T-Shirt durchnässt, als der warme Strahl auf ihn einprasselte. Cleo zog es ihm über den Kopf und ließ dann die Hände über seinen Oberkörper gleiten, was dazu führte, dass sich sein Puls fast überschlug und sein Penis sich aufrichtete. Das entging auch Cleo nicht, und langsam ließ sie die Hand zwischen ihnen abwärts gleiten. “Wo ist die Seife?”, flüsterte sie.


  “Die hast du in die Seifenschale gelegt.”


  “Ach ja.”


  Sie ließ ihn kurz los, um die Seife aufzuschäumen, ehe sie das Stück Seife an ihn weiterreichte. Er versuchte, sich darauf zu konzentrieren, erst seine Hände und dann Cleo einzuseifen, doch es war verdammt schwer, angesichts der Finger, die sich so geschickt über seinen Körper bewegten. Oh, wie hatte er diese Berührungen vermisst!


  Er stand unter Wasserstrahl, war erregt und kurz davor, die Beherrschung zu verlieren. Daher griff er zu Cleos Händen und dirigierte sie zu seinem Rücken. “Zu schnell”, murmelte er, was ihr einen kleinen zufriedenen Ton entlockte, der wohl ausdrücken sollte, dass sie ihr Ziel, ihn zu foltern, erreicht hatte.


  Jetzt ließ er seine Hände über ihren Bauch und die Brüste gleiten, bis ihr Körper von der Seife herrlich glitschig war. Um das auszukosten, zog er sie eng an sich. Das Wasser prasselte auf sie nieder und erhitzte sie, während die Seife Josh als Entschuldigung diente, um jeden Zentimeter von Cleo zu erkunden, um sich erneut mit diesem Körper, den er einmal genauso gut gekannt hatte wie seinen eigenen, vertraut zu machen.


  Er hob ihre Arme hoch, seifte sie ausgiebig ein und schloss dann ihre Hand um die Duschstange. Anschließend kniete er sich vor Cleo und schob eine Hand zwischen ihre Beine, berührte sie ganz sanft und spürte, wie sie erzitterte. Ihr leises Stöhnen vermischte sich mit dem rauschenden Wasser, und die Geräusche hallten in dem kleinen Bad wider, sodass es Josh vorkam, als würde er sich in Cleos Leidenschaft verlieren.


  Weil er sich verzweifelt danach sehnte, sie endlich zu schmecken, beugte er sich vor und berührte mit der Zunge ihre Klit. Cleo keuchte auf. Während er spürte, dass ihre Erregung stieg und stieg, hielt er sie fest an sich gepresst. Es beglückte ihn, dass er derjenige war, der sie dem Gipfel entgegentrieb, also fuhr er fort, sie zu beglücken, indem er sie küsste, sie streichelte und neckte. Um das Vergnügen für sie beide noch zu steigern, hob er die Hand und begann, ihre Brüste zu liebkosen und die harten Nippel zu umkreisen. Mit jedem Stöhnen, das Cleo entschlüpfte, jedem leisen Aufschrei und jedem verzweifelten, drängenden Stoß ihrer Hüften, wurde sein Schwanz noch härter, sein Verlangen nach ihr noch größer.


  Ihr Keuchen verriet ihm, dass es gleich so weit sein würde, und dann spürte er, wie sich ihr Körper versteifte, wie sie sich ihm ein letztes Mal entgegendrängte, bevor sie im Rausch der Lust erzitterte. Verzweifelt umklammerte Cleo seine Schultern, und er merkte, dass ihre Knie schon unter ihr nachgaben und nur seine feste Umarmung sie noch aufrecht hielt.


  Er löste seinen Griff, und sie glitt hinunter in die Wanne, die inzwischen schon fast halb voll gelaufen war, da sein T-Shirt den Abfluss blockierte.


  “Himmlisch”, flüsterte sie und presste ihren Mund auf seinen.


  Er erwiderte den Kuss, weil er ihren Geschmack teilen wollte. Sie umarmte ihn stürmisch, ihr Körper weich und bereit. “Mehr”, flüsterte sie.


  “Oh, ja.”


  “Nicht hier”, sagte sie atemlos. Sie hob eine Hand zum Wasserstrahl. “Es kommt nur noch kaltes Wasser.”


  Es war ihm gar nicht aufgefallen, aber sie hatte recht. Sie hatten das ganze heiße Wasser aufgebraucht.


  “Kein Problem”, meinte er. Er stieg aus der Wanne und schlang sich ein Handtuch um die Hüften, bevor er Cleo heraushalf. Langsam, Zentimeter für Zentimeter trocknete er sie anschließend ab.


  “Hast du das Schlafzimmer schon gesehen?”


  “Nein. Willst du es mir zeigen?”


  “Auf jeden Fall”, erwiderte er. In diesem Moment konnte er sich nichts Schöneres vorstellen.


  Auch wenn sie zum Schluss unter kaltem Wasser gestanden hatten, bekam Cleo gar keine Chance zu frösteln, denn Josh hob sie hoch, presste sie fest an seine warme, nackte Brust und trug sie ins Schlafzimmer. Dort legte er sie mitten auf das absolut dekadente Bett, auf dem eine herrlich weiche Tagesdecke lag, die ihre ohnehin schon überempfindliche, prickelnde Haut geradezu streichelte.


  Einen Moment lang, während Josh sie durch die Hütte getragen hatte, waren ihr Zweifel gekommen. Ihre Vernunft hatte ihr eindringlich geraten, hiermit aufzuhören, dem Ganzen ein Ende zu setzen. Niemals hätte sie sich von der Lust statt von der Vernunft leiten lassen sollen.


  Doch irgendwie hatte sie die Worte nicht über die Lippen gebracht. Sie wollte das hier, brauchte es. Zu lange schon vermisste sie all das, was Josh für sie war – Freund, Liebhaber, Teamgefährte, alles in einem. Als sie mit Perry zusammen gewesen war, hatte sie immer das Gefühl gehabt, dass er nur eine Show abzog und das Ganze als eine Art Wettkampf betrachtet hatte. Nach jedem Date, jedem Kompliment, jedem Orgasmus schien er zu erwarten, dass sie eine Wertung über ihn abgab. Die Wahrheit war jedoch leider, dass er niemals die Höchstnote erreicht hatte.


  Im Gegensatz zu Josh, der einfach nur er selbst blieb und sie damit völlig um den Verstand brachte.


  War es wirklich zu viel verlangt, wenn sie sich wünschte, sich an diesem Wochenende noch einmal hinreißen lassen zu dürfen, nur ein letztes Mal noch?


  Unter sich spürte sie den weichen, warmen Bettüberwurf. Sich genüsslich rekelnd wartete sie auf Josh. Doch der war verschwunden, um das Wasser in der Dusche abzustellen.


  Langsam ließ Cleo die Fingerspitzen über ihre empfindliche Haut wandern, die Augen geschlossen, sämtliche Nervenenden in Aufruhr.


  “Was für ein verlockender Anblick.”


  “Willst du nur gucken?”, neckte sie ihn. “Oder auch anfassen?”


  “Auch wenn ich zugeben muss, dass ich den Anblick sehr genieße, würde ich doch die zweite Variante wählen.”


  “Kluge Entscheidung”, lobte sie ihn. Sie streckte die Arme nach ihm aus, als er zum Bett kam, und schlang sie um seinen Hals, als er sich rittlings über sie hockte. Leise stöhnend hob sie den Kopf, um ihm den Kuss geben zu können, nach dem sie sich so verzweifelt sehnte. Während ihre Zungen sich zu einem erotischen Tanz fanden, blieb Josh nicht untätig, sondern ließ seine Hand wieder nach unten wandern und streichelte ihre empfindliche Mitte. Lustvoll, heiß, feucht und mehr als bereit, drängte sie sich zitternd seiner Hand entgegen.


  Der Kuss wurde immer drängender, und Cleo konnte nicht genug von Josh bekommen, er schmeckte so süß, so schokoladig und so köstlich nach Mann.


  Ohne auf seinen Protest zu achten, beendete sie den Kuss und glitt stattdessen mit den Lippen zu seinem Ohr, beißend, herausfordernd, genießerisch, weil sie sich daran erinnerte, dass ihn das früher schon auf diese Weise verrückt gemacht hatte. Wie es schien, änderten sich gewisse Dinge niemals, denn nach nur wenigen Zungenschlägen und spielerischen Bissen, stieß Josh ein lustvolles Grollen aus und drehte sich mit ihr herum.


  Lachend war sie es jetzt, die sich rittlings auf ihn setzte. “Netter Trick”, sagte sie und beugte sich vor, während er ihre Brüste umschloss. “Hast du noch mehr drauf?”


  “Reichlich”, versprach er.


  Sie streichelte seinen Oberkörper und genoss das Gefühl seiner Haut auf ihrer.


  Durch das Feuer war es im Wohnzimmer schön warm gewesen, doch hier im kühlen Schlafzimmer zitterte sie leicht, als die Luft über ihren erhitzten Körper strich.


  “Du bist so schön”, sagte Josh. “Ich habe es vermisst, dich anschauen zu können. Mit dir zu reden.”


  Sie hatte es ebenfalls vermisst, doch sie traute sich nicht, es laut zu sagen. Vermissen beinhaltete Gefühle, und darum sollte es hier jetzt nicht gehen. Stattdessen beugte sie sich vor und küsste ihn noch einmal, um mit Berührungen statt mit Worten all das, was sie fühlte, auszudrücken.


  Er vergrub die Finger in ihrem Haar, was sich gut anfühlte, aber nicht das war, wonach sie sich sehnte. Viel lieber wollte sie seine Handflächen auf ihrer Haut spüren. Ihren erhitzten Körper an seinem reiben.


  Also nahm sie entschlossen seine Hände und führte sie zu ihren Brüsten.


  Ein lautes Stöhnen entfuhr ihr, als er ihre Brustwarzen drückte und dann hochkam, um eine von ihnen in den Mund zu nehmen und sie mit der Zungenspitze zu kitzeln. Es fühlte sich wunderbar an, und Cleo wand sich vor Lust. Sie sehnte sich nach mehr und konnte es nicht erwarten, dass die Hitze, die sich in ihr ausbreitete, zu einem lodernden Feuer wurde. Sie wollte nicht nur seinen Mund spüren, sondern alles von ihm. “Josh, bitte. Jetzt.”


  Als Antwort darauf ließ er seine Hand wieder nach unten gleiten, neckte sie spielerisch mit den Fingerspitzen, bis sie noch feuchter, noch erregter war und dem, was noch kommen würde, entgegenfieberte.


  “Lass los”, flüsterte er aufmunternd.


  Das tat sie. Sie ließ sich von ihm streicheln und verwöhnen, bis sie unkontrolliert zu zittern begann. Wie eine Welle spülte schließlich der Orgasmus über sie hinweg, während Josh sie zärtlich umschloss.


  Äußerst befriedigt und glücklich rollte Cleo sich von ihm herunter.


  Gleichzeitig wollte sie noch immer mehr. Viel mehr.


  “Das war wunderbar”, sagte sie und drehte sich auf die Seite. “Aber du weißt hoffentlich, dass ich noch nicht fertig bin mit dir.”


  “Oh, ehrlich gesagt, freut es mich, das zu hören.”


  Sie grinste. “Mach mich zur glücklichsten Frau auf Erden, indem du mir sagst, dass du ein paar Kondome parat hast.”


  “Bereite dich darauf vor, in Verzückung zu geraten …” Er streckte die Hand aus und zog eine Schublade im Nachtschrank auf. “Ich bin gern vorsichtig optimistisch”, erklärte er, als er eine Schachtel herausholte.


  “Gott sei Dank.” Sie ließ ihn eins der kleinen Päckchen aus der Schachtel ziehen und sich das Kondom überstreifen, weil sie leider ziemlich aus der Übung war und vor allem keine Zeit verschwenden wollte. Zu sehr sehnte sie sich danach, ihn in sich zu spüren. Zu sehr sehnte sie sich danach, dass Josh sie zu den Sternen und noch weiter entführte.


  “Ich muss dich allerdings warnen”, sagte er. “Ich glaube nicht, dass ich noch lange durchhalten kann.”


  “Na, auch dafür sei Dank”, murmelte sie. Sie war bereit. Sie war verzweifelt. Und wenn er nicht bald in ihr war, dann, davon war sie felsenfest überzeugt, würde ihre Welt untergehen.


  Er schob sich auf sie und drang mit einem kraftvollen Stoß in sie ein. Cleo hob die Hüften und kam ihm willig entgegen. Sie wollte es auf die harte Tour, wollte von ihm erobert werden. Sie wollte es heiß und wild, und sie wollte ihn.


  Ihre Hüften prallten aufeinander, rieben sich aneinander, und Cleo spürte, wie sie erneut von dieser wunderbaren Spannung ergriffen wurde, wie ihr Körper dem Himmel entgegenstrebte, der sich weit öffnete und sich dann zu einer Kaskade von Sternen und Farben wieder zusammenfügte. Gleich … gleich war es soweit …


  Es hieß ja, Vorfreude sei die schönste Freude, und das war definitiv richtig, aber im Augenblick wollte Cleo nichts weiter als das berauschende Finale.


  Und dann war es da – Josh verspannte sich, drängte sich ihr entgegen, und das war auch der Auslöser für ihren Körper, um loszulassen. Sie schmolz in Joshs Armen dahin und hatte das Gefühl, als hätten sie gerade ein Feuerwerk der Lust entzündet. Die Freuden, die sie in diesem Augenblick erlebte, waren so intensiv, dass sie nicht einmal Worte dafür fand. Spektakulär schien völlig unzulänglich.


  Nach einem Moment rollte Josh sich zur Seite und zog Cleo an sich. Sie schmiegte sich an ihn, während er kleine Küsse auf ihr Ohr presste. “Wow”, murmelte er, und da konnte sie nur zustimmen.


  Aber nicht mehr mit Worten, dafür war es zu spät … in Washington wäre es jetzt sogar schon mitten in der Nacht, ihre Lust war gestillt, und sie konnte die Augen kaum noch offen halten. Doch noch während Cleo langsam einschlief, begann sie sich wieder zu sorgen. Sie hatte Josh zwar gewarnt, dass dies hier nichts zu bedeuten hatte, aber sie würde ihm sagen müssen, warum sie eigentlich gekommen war. Aber nicht jetzt. Jetzt würde sie in Joshs Armen einschlafen, geborgen in einem Meer von Glück und Zufriedenheit.


  Alles andere hatte Zeit bis morgen.


  5. KAPITEL


  Cleo erwachte in Joshs Armen, ihr Rücken an seine Brust gepresst, und die Hitze ihrer Körper verursachte mehr als genug Wärme, um die gesamte Hütte zu beheizen.


  Es fühlte sich verdammt gut an.


  Mehr als das, es fühlte sich an wie in alten Zeiten.


  Sie schloss die Augen und verfluchte sich innerlich. Sie hätte gestern Abend im Bad niemals Ja sagen dürfen. Sie hätte Josh die Wahrheit sagen müssen, warum sie wirklich hergekommen war.


  Das schlechte Gewissen lastete schwer auf ihr, als sie aus dem Bett schlüpfte und anfing zu frösteln, kaum dass sie die Nähe zu Josh aufgegeben hatte. Aber es war das Beste so. Sie wollte aufgestanden sein, wenn er wach wurde. Wollte etwas Normales machen. Routine ins Spiel bringen. Und dann würde sie ihm erzählen, dass ein Anflug von Nostalgie sowie das Wiedersehen und der Wein sie ihrer Vernunft beraubt hatten. Sie würde ihm sagen, dass sie reden müssten.


  Sie würden sich wie zivilisierte Erwachsene benehmen.


  Das würden sie schaffen.


  Da ihr Gepäck noch immer in ihrem Mietwagen lag, schnappte Cleo sich schnell ein T-Shirt aus Joshs offenem Koffer und zog es an. Sie würde sich etwas von ihren Sachen holen, ehe er aufstand … aber zunächst einmal musste sie etwas gegen ihren knurrenden Magen unternehmen. Also ging sie in die Küche und sah nach, was der Kühlschrank und die Speisekammer an Essen zu bieten hatten. Auch wenn sie keine besonders begnadete Köchin war, ein paar Eier würde sie schon noch braten können.


  Josh kam in die Küche gestolpert, noch ehe sie die Gelegenheit gehabt hatte, sich umzuziehen … aber erst nachdem sie es geschafft hatte, Rührei und einen Stapel mit Toast, der sich fast bis zur Decke türmte, fertig zu haben.


  “Erwartest du die französische Fremdenlegion?”


  Sie schenkte Josh ein reumütiges Lächeln. “Tut mir leid. Ich war wohl abgelenkt. Hungrig?”


  Sein Lächeln war eindeutig zweideutig. “Mhm, auf so einiges, ehrlich gesagt. Auf Eier und Toast und dann …”


  “Okay.” Sie wirbelte von ihm fort und fragte sich, ob Josh wohl hören konnte, wie laut ihr Herz schlug, während sie sich gleichzeitig am liebsten geohrfeigt hätte, weil sie frische Klamotten nicht als oberste Priorität angesehen hatte. Sie öffnete den Kühlschrank und starrte einen Moment lang hinein, ohne etwas wahrzunehmen, bevor sie nach dem Orangensaft griff. “O-Saft?”


  “Gern.”


  Als sie sich mit dem Saft und einem Glas wieder zu Josh herumdrehte, musterte er sie besorgt.


  Sie zwang sich zu einem fröhlichen Lächeln.


  “Cleo.” Seine Stimme klang fast tonlos, aber es schwang trotzdem eine Frage mit.


  “Hmm?”


  “Was ist los?”


  “Nichts”, erwiderte sie, ärgerte sich aber im nächsten Moment sofort darüber. Ehrlichkeit war das Mindeste, was sie ihm schuldete. Okay, es wurde Zeit, Farbe zu bekennen. “Nein, das stimmt nicht ganz.”


  Er nahm das Glas und nippte an seinem Orangensaft. “Möchtest du es mir erzählen? Oder soll ich raten?”


  Tief einatmend wappnete sie sich. “Ich muss dir ein Geständnis machen.”


  “Ich weiß”, erwiderte er.


  Stirnrunzelnd sah sie ihn an. “Was weißt du?”


  “Hast du ein schlechtes Gewissen wegen Perry?”


  Ihr Magen verkrampfte sich. Josh dachte anscheinend, sie wollte ihm beichten, dass zwischen ihr und Perry noch etwas war. Dabei waren ihr Gedanken an Perry völlig fern, und sie hatte auch nicht den leisesten Anflug von Schuldgefühlen, dass sie ihn zu Silvester versetzt hatte. “Nein, das ist es nicht. Perry und ich … das ist lange vorbei.”


  “Worum geht es dann?”


  “Josh”, begann sie. “Die letzte Nacht … das war wunderbar, aber …”


  “Ein Schritt zur Zeit”, sagte er. “Ich weiß.”


  “Josh, ich bin nicht hier in die Hütte gekommen, um … na ja, du weißt schon”, meinte sie und zeigte zwischen ihnen hin und her.


  “Das ist schon okay. Nach fünf Jahren kann ich gut verstehen, dass du eigentlich auf ‘gute Freunde’ gepolt warst. Aber ich bin, offen gestanden, hocherfreut, dass du einen Schritt weitergegangen bist.”


  “Es war nicht nur Freundschaft”, erwiderte sie. “Ich hatte einen Hintergedanken.”


  Amüsiert zog er die Augenbrauen hoch. “Tatsächlich?”


  “Erinnerst du dich an den Fall, den ich erwähnt habe? Den mit der argentinischen Minengesellschaft? Ich brauche einen Berater. Jemanden, der diese Branche in- und auswendig kennt. Ich bin hergekommen, weil ich dich wollte. Auf professioneller Ebene, meine ich. Nicht auf persönlicher.” Sie brachte ein schwaches Lächeln zustande. “Und das hätte ich dir sagen sollen, bevor wir … na ja, bevor wir miteinander ins Bett gegangen sind.”


  Einen Moment lang schwieg er, und Cleo hielt den Atem an. Aus Angst, dass dies das Aus war. Dass er sie bitten würde zu gehen. Und sie hätte nichts zu ihrer Verteidigung zu sagen.


  Stattdessen schaute er sie einfach nur an und meinte dann: “Berater? Klingt spannend, ich glaube, das würde ich gern machen. Aber besteht denn da ein Interessenkonflikt? Kannst du mich auch einstellen, wenn wir zusammen sind?”


  Zusammen.


  Das Wort ließ einen kleinen Wonneschauer durch sie hindurchrieseln, und einen kurzen Augenblick lang genoss sie diesen Gedanken. Meinte er das wirklich ernst? Und wenn ja, wollte sie das auch?


  Ja, will ich.


  Plötzlich wurde ihr klar, dass sie Josh an jedem einzelnen Tag vermissen würde, den sie getrennt voneinander verbringen müssten. Sie würde es vermissen, die Einzelheiten ihres Tages mit ihm zu teilen, die Fehlschläge und die Erfolge.


  Also ja, sie wollte mit ihm zusammen sein. Auf jeden Fall wollte sie ihnen eine Chance einräumen, es zumindest zu versuchen.


  Aber bestand dann eventuell tatsächlich ein Interessenkonflikt? Eigentlich nicht, allerdings könnte die Situation natürlich ein wenig heikel werden. Ging ein Berater mit einer Anwältin eine Beziehung ein und es kam zu einer Trennung, konnte die Sache äußerst unangenehm werden. Und das würde Leon gar nicht gutheißen. Für ihn war es äußerst wichtig, dass juristisch gesehen alles glatt lief, ohne irgendwelche komplizierten persönlichen Beziehungen, die womöglich die Arbeit beeinträchtigten.


  Verflixt. Aber Josh war der perfekte Berater. War sie wirklich bereit, auf den professionellen Coup, einen exzellenten Berater aufzuspüren, zu verzichten, weil die theoretische Möglichkeit bestand, dass sie und Josh nach fünf Jahren Trennung wieder zusammenkamen? Schließlich hatten sie sich erst gestern Abend wiedergetroffen. Wie konnte man erwarten, dass sie innerhalb von so wenigen Stunden eine Entscheidung sowohl über ihr Leben als auch über ihre Karriere traf?


  Andererseits war die Entscheidung gar nicht schwierig. Denn sie wusste es. Sie und Josh passten perfekt zusammen. Das war ihr schon immer bewusst gewesen – und ja, sie hatte immer daran geglaubt.


  In Anbetracht der romantischen Restaurantkulisse, die Josh gestern Abend geschaffen hatte, um sie bei ihrer Ankunft zu überraschen, konnte sie wohl davon ausgehen, dass er ebenfalls daran glaubte.


  “Cleo?”


  “Nein”, antwortete sie schließlich auf seine Frage. “Das ist wirklich keine gute Idee. Es wäre zwar kein offizieller Konflikt, aber mein Chef wäre darüber nicht begeistert.”


  “Ich verstehe.” Aber aus seiner Stimme konnte sie ein leises Zögern heraushören. Er verstand das Problem; jetzt wartete er noch darauf, für welche Seite sie sich entschied.


  Sie blickte ihm direkt in die Augen. “Kannst du mir einen anderen Berater empfehlen?”


  Langsam neigte er den Kopf zur Seite. Und noch langsamer breitete sich ein Lächeln auf seinem Gesicht aus. “Cleo”, sagte er leise. “Bist du dir sicher?”


  “Wenn ich es nicht wäre”, entgegnete sie, während sie sich in seine Arme schmiegte, “dann hätte ich meinen Berater bereits. Sieh dir nur an, was du mir alles für Probleme bereitest. Ich bin hergekommen, weil ich dachte, ich könnte auf praktische Art und Weise Spaß und Arbeit verbinden, und wie sich herausstellt, muss ich die Arbeit immer noch erledigen.”


  “Es tut mir furchtbar leid.” Sanft strich er mit den Lippen über ihre. Es wirkte nicht so, als täte es ihm auch nur im Entferntesten leid.


  “Ist schon okay”, flüsterte sie nur. In seinen Armen fühlte sich so geborgen wie schon lange nicht mehr. “Ich würde mal sagen, da hast du jetzt einiges bei mir gutzumachen.”


  Noch nie in seinem Leben war Josh glücklicher gewesen. Cleo wollte ihn. Aber es war gar kein Gefühl der Erleichterung, das ihn überkam, sondern eher eine Erkenntnis, die schon lange in ihm geschlummert hatte. Sie waren füreinander bestimmt – das war schon immer so gewesen. Und endlich spiegelte das Leben die Realität wider. Sie konnten wirklich zusammen sein.


  Er griff nach dem Saum des T-Shirts, das sie trug und zog es ihr über den Kopf, hoch erfreut, als er feststellte, dass sie darunter nackt war.


  Es war fast ein Schnurren, das sie da von sich gab, und er selbst merkte, dass das Verlangen ihn prompt hart werden ließ. “Waren wir wirklich fünf Jahre lang getrennt?”, flüsterte er.


  “Wir waren niemals getrennt”, antwortete sie. “Nicht wirklich.”


  Die Antwort brachte ihn fast um den Verstand. “Komm mit”, sagte er und griff nach ihrer Hand, um mit ihr zusammen zurück ins Schlafzimmer zu gehen. Lachend fiel Cleo nach hinten aufs Bett. Er hatte vorhin Boxershorts übergezogen, doch die landeten jetzt in Windeseile auf dem Fußboden, denn Josh war wie besessen von Cleo, die da so verführerisch ausgestreckt vor ihm auf dem Bett lag.


  Er kniete sich über sie und zitterte, als seine Erektion über die weiche Haut ihrer Schenkel strich.


  Cleo atmete keuchend auf und erschauderte wohlig, als sie die Beine spreizte. Josh spürte, wie seine Erregung zunahm, und als er seine Hand langsam über Cleos Bauch nach unten gleiten ließ und feststellte, dass sie bereits feucht und bereit für ihn war, wäre er fast auf der Stelle gekommen.


  Hastig streifte er ein Kondom über. “Weiter”, sagte er, und als Cleo seiner Bitte Folge leistete und die Beine noch weiter spreizte, umfasste er ihre Taille und stieß tief in sie hinein. Sie bog den Rücken durch und stöhnte lustvoll, während ihre Muskeln sich fest um ihn schlossen, ihn noch tiefer hineinzogen und ihn geradezu aussaugten. “Cleo”, stöhnte er. Sein Körper stand in Flammen, das Verlangen wurde schier unerträglich.


  Wieder und wieder bog Cleo sich ihm entgegen, um seinen heftigen Stößen zu begegnen, und als die Spannung stieg und stieg, hielt Josh den Atem an und kämpfte gegen die Erlösung an, die er einerseits so sehnsüchtig herbeisehnte, während er sie gleichzeitig so lange wie möglich hinauszögern wollte.


  Er war kurz davor zu kommen, als Cleo sich unter ihm bewegte und sich von ihm löste. Sein Körper protestierte, doch sie lächelte ihn nur herausfordernd an und drängte ihn, sich herumzurollen, damit sie sich rittlings auf ihn setzen konnte.


  Josh schloss die Augen, er wollte einfach nur noch fühlen. Er spürte genau, als sie kam, ihre Muskeln schlossen sich noch einmal ganz fest um ihn, samtig und unerbittlich, und katapultierten ihn nur Sekunden später ebenfalls auf den Gipfel.


  Schwer atmend schloss er die Arme um Cleo und zog sie zu sich hinunter. Eine gefühlte Ewigkeit lang lagen sie einfach so da, während ihre Herzen im Einklang schlugen.


  Als sie langsam wieder zurück in die Realität kehrten, glitt Cleo aus dem Bett und streckte ihm die Hand hin. “Dusche?”


  Dagegen gab es gar nichts einzuwenden, auch wenn sie eigentlich reden mussten. Also folgte er ihr in die Badewanne, und diesmal gelang es ihnen auch weitaus besser, sich nur zu waschen.


  Während sie unter dem Wasserstrahl standen, gab Cleo ihm einen Kuss. “So, und was machen wir jetzt?”, fragte sie dann. “Wenn wir beide das Gefühl haben, wir wären gar nicht getrennt gewesen, dann brauchen wir uns ja nicht einmal auf den neuesten Stand zu bringen.”


  Er lächelte und stimmte zu: “Richtig, das brauchen wir wohl nicht.”


  “Also?”


  “Wir könnten natürlich noch ein paar Kalorien im Bett verbrauchen – eigentlich die schönste Art, die ich mir vorstellen kann, um die Zeit an Silvester bis zum Feuerwerk totzuschlagen – aber wie wäre es, wenn wir mal ein wenig Abwechslung ins Spiel bringen?”


  “Sex vor dem Kamin?”


  “Nicht schlecht”, gab er zu. “Aber ich hatte eigentlich an einen Spaziergang gedacht.”


  Aufmerksam musterte er ihr Gesicht und suchte nach Zeichen von Enttäuschung. Er fürchtete, dass trotz allem, was sie gesagt hatten, Cleo das, was hier zwischen ihnen geschah, doch nur als eine rein körperliche Angelegenheit ansehen könnte. Und auch wenn er nicht leugnen konnte, dass er es mehr als genoss, sich in ihr zu verlieren, wollte er doch mehr. Er wollte das Gesamtpaket, und Sex war letztlich doch nur ein kleiner Teil davon.


  Aber sie griff den Vorschlag mit dem Spaziergang begeistert auf, und in weniger als einer halben Stunde waren sie mit duschen fertig, angezogen und auf dem Weg nach draußen.


  Es hatte in der vergangenen Nacht nur leichten Schneefall gegeben, und heute war der Himmel klar. Keiner von ihnen kannte die Gegend um die abgelegene Hütte herum, daher entschieden sie sich, einfach dem Pfad in den Wald hinein zu folgen. Sie beobachteten, wie der Schnee auf den Bäumen schmolz, hofften darauf, ein Eichhörnchen zu entdecken und lauschten den Geräuschen des Waldes.


  Josh wollte über ihre gemeinsame Zukunft reden, um sicherzugehen, dass sie diesbezüglich auch wirklich auf der gleichen Wellenlänge lagen. Aber als Cleo ihre Hand in seine schob, entschied er, es einfach nur zu genießen, dass er mit ihr zusammen war. Die Zukunft konnte warten. Hand in Hand spazierten sie durch die Winterlandschaft, redeten über alles und nichts, während der Schnee unter ihren Füßen knirschte. Ungefähr eine halbe Stunde lang folgten sie dem abgeschiedenen Weg, der sich zwischen den Bäumen hindurchwand, bis Josh schon fürchtete, dass sie wohl besser Brotkrumen hätten streuen sollen, um zurückzufinden.


  Gerade als er vorschlagen wollte, dass sie sich entweder auf den Rückweg machen oder einen Weg in die Zivilisation suchen sollten, hörten sie lautes, fröhliches Geschrei. Sie stapften noch ein paar Meter weiter und entdeckten einen Hügel, auf dem eine Gruppe von vier Kindern auf Autoreifen bergab sauste.


  Ein paar Minuten lang schauten sie dem Spektakel nur zu und holten sich kalte Nasen, bis Josh entschied, dass man schließlich nur einmal lebte, und auf die Kinder zuging. Der älteste Junge, der als Sprecher auftrat, erzählte Josh, dass ihre Eltern ebenfalls eine abgeschiedene Hütte hier in den Bergen besaßen, und dass sie jedes Jahr zu Weihnachten hierher kamen. Dieser Hügel war zu ihrem geheimen Versteck geworden. Solange Josh und Cleo niemandem etwas davon verrieten, durften sie gern einmal einen Reifen ausleihen.


  Josh und Cleo mussten einen ausgeklügelten Eid darauf schwören, alles geheim zu halten, bevor sie sich auf einen der Reifen setzten und gemeinsam den Berg hinuntersausten. Keine sonderlich kluge Entscheidung: Sie hatten überhaupt keine Kontrolle über den Reifen und endeten in einer riesigen Schneewehe – sehr zum Vergnügen des Jungen, der ihnen den Reifen geliehen hatte.


  Josh machte es nichts aus, er und Cleo mussten selbst am meisten lachen. Sie gruben sich aus dem Schnee heraus und schleppten den Reifen wieder nach oben, gaben ihn zurück und gingen weiter.


  “Wenn wir nach Hause kommen, brauchen wir erst einmal ein heißes Bad”, lachte Cleo, “Nach dieser kleinen Eskapade sind wir bestimmt pitschnass. Wobei ich sagen muss, dass es das wert war. Ich hatte schon seit Ewigkeiten nicht mehr so viel Spaß.”


  “Heißes Bad, heißen Kakao.”


  “Heißen Sex”, fügte sie hinzu. “Und dann natürlich das Feuerwerk.” Sie grinste. “Schließlich ist heute Silvester.”


  Er lachte. “Und ich dachte, du meintest eine ganz andere Art von Feuerwerk. Aber trotzdem, das hört sich nach einem ausgezeichneten Plan an”, erklärte er. “Möchtest du zurückgehen?”


  Sie schüttelte den Kopf. “Nein, ich finde es schön hier. Es sei denn, du möchtest zurück?”


  “Ich genieße den Spaziergang.” Er griff wieder nach ihrer Hand, die in einem warmen Handschuh steckte, und die Tatsache, dass es ihm ganz natürlich erschien, machte ihn ganz schwindelig vor Glück.


  “Du hast mir noch immer nicht von deinen Plänen erzählt”, beschwerte sie sich. “Die Expansionspläne, meine ich. Was hast du mit Goodson Mining vor?”


  “Eine Geschäftsausweitung steht ganz oben auf meiner Prioritätenliste”, gab er zu. “Aber es ist nicht so einfach, wie du vielleicht denken würdest. Jedenfalls nicht in einem Betrieb, der familiengeführt ist.”


  Verwundert zog sie die Augenbrauen zusammen. “Wieso nicht, um alles in der Welt?”


  “Weil jeder eine andere Meinung dazu hat. Außerdem fürchten alle, dass die Firma den Bach runtergeht, wenn ich nicht da bin, um sie zu leiten.”


  “Und würde sie das?”


  Er zögerte. Die Frage war so direkt, so absolut auf den Punkt gebracht, dass es schon fast schmerzhaft war. Als würde sie eine unausgesprochene Regel brechen, indem sie diese Frage stellte.


  “Musst du vor Ort bleiben, damit die Firma reibungslos läuft, Josh?”


  “Bisher musste ich das, ja”, antwortete er. “Wenn ich vor fünf Jahren gegangen wäre, hätte das die Firma in den Ruin getrieben.” Er schaute sie an und erkannte an ihrer Miene, dass sie sehr wohl bemerkt hatte, dass er der Frage ausgewichen war. Er holte tief Luft und beschloss, sich zu überwinden. Irgendwann musste er schließlich zum Punkt kommen. “Jetzt allerdings gib es natürlich noch so viele andere Wege, die ich gehen kann. Ich habe schon Geologen und Lobbyisten zu Vorstellungsgesprächen da gehabt, in der Hoffnung, ein Team zusammenzustellen, mit dem ich die diversen Deals, die für eine Expansion nötig wären, erarbeiten könnte.”


  “Das ist doch wunderbar!”


  Er schaute sie kurz von der Seite an und überlegte, ob sie es wirklich ernst meinte. Es hatte lange gedauert, bis er begriffen hatte, dass es nur einen Weg gab, den Vorstand dazu zu bringen, seinen Plänen zuzustimmen: Er musste den Löwenanteil dieser Arbeit neuen Angestellten überlassen, während er in Nevada blieb.


  Es war nicht das, was er wollte – am liebsten würde er das Reisen und die Verhandlungen übernehmen. Aber der Vorstand bekämpfte ihn in dieser Hinsicht bei jedem Schritt. Und vielleicht hatte seine Mutter recht – wenn er eine Familie an seiner Seite hätte, würde es ihm wohl nicht mehr so schwerfallen, seine ehrgeizigen Pläne zu begraben. Und wenn er sich eine Zukunft mit Cleo vorstellte … in der ihre Kinder im Garten spielten und er Nacht für Nacht die Frau, die er liebte, in den Armen halten konnte … In dieser Situation würde er froh sein, nicht ständig wegen der Firma um die Welt reisen zu müssen.


  Glücklicherweise hatte Cleo sich für einen Beruf entschieden, den sie überall ausüben konnte. Sie müsste sich lediglich eine Zulassung von der Anwaltsvereinigung in Nevada beschaffen, und dann konnte sie eine Kanzlei in Carlin, in Reno oder wo immer sie wollte eröffnen. Und wenn sie bereits für Minengesellschaften tätig war, dann konnte sie Goodson Mining als einen der ersten lukrativen Klienten verpflichten. Schließlich besaß er weitreichende, gute Kontakte.


  Innerhalb eines Jahres könnte sie zu den Top-Anwälten auf diesem Gebiet zählen. Und sie würden zusammen sein.


  Er nahm ihre Hand und drückte sie, während sein Herz vor Glück anschwoll. Sie war sein fehlendes Puzzleteil. Seine bessere Hälfte. Das Yin zu seinem Yang.


  Das war sie immer gewesen und würde es auch immer bleiben.


  Und er war sich dessen so sicher, dass er weder ihr Schweigen noch die ernste Miene bemerkte, mit der sie ihn anschaute.


  6. KAPITEL


  “Nein! Nein! Dein linker Fuß muss auf Blau.” Cleo versuchte, still stehen zu bleiben, damit sie nicht umfiel, als Josh sich leicht nach rechts bewegte und versuchte, sein Bein zwischen ihre zu schieben, damit er den blauen Kreis auf der Twister-Matte erreichen konnte.


  “Na, dann steh still. Du gehst zu … Mist!” Er griff nach ihrem Arm, und gemeinsam fielen sie zu Boden. Cleo landete auf Josh, ihre Köpfe dicht beieinander, während er sie mit einem diabolischen Lächeln ansah.


  “Eigentlich sollte das ja wohl mit zwei Leuten nicht so schwierig sein”, beschwerte sie sich.


  Grinsend legte er eine Hand auf sein Herz. “Willst du etwa behaupten, ich würde nur so tun, als wäre es furchtbar schwer, diese Bewegungen auszuführen? Ich versichere dir, dem ist nicht so. Ich bin nun mal ein ungelenker Tollpatsch. So einfach ist das.”


  Sie lachte und rutschte von ihm hinunter, bevor sie es sich wieder auf der Couch gemütlich machte. Er folgte ihr, und sie legte die Beine auf seinen Schoß, die Zehen endlich warm, denn sie waren gemütlich eingepackt in dicken Wollsocken. Nach ihrem Spaziergang hatten sie den Rest des Tages mit Faulenzen in der Hütte verbracht. Hatten ein bisschen Monopoly, eine Runde Twister gespielt, und viel geredet. Es war toll. Cleo konnte sich nicht erinnern, wann sie sich das letzte Mal in Gegenwart eines Mannes so entspannt gefühlt hatte.


  Halt, eigentlich stimmte das nicht. Sie konnte sich sehr gut daran erinnern – es war vor fünf Jahren gewesen. Mit genau diesem Mann.


  Sie widerstand dem Verlangen, wohlig zu seufzen, als sie noch einen Schluck heißen Kakao trank, den sie sich gekocht hatten, bevor sie Twister gespielt hatten, und der jetzt genügend abgekühlt war, dass man ihn trinken konnte. Mit Josh zusammen zu sein brachte so viele Gefühle zurück. Gute Gefühle. Und sehr gute …


  In Gegenwart von Perry hatte sie sich nie so zufrieden gefühlt. Zwischen ihnen war immer eine gewisse Distanz gewesen. Doch bei Josh war das nicht so. Okay, auch das stimmte nicht ganz. Auch zwischen ihnen stand noch etwas. Und zwar ein Rätsel, das sie nicht begriff und dem Josh immer wieder auszuweichen schien.


  Doch sie musste das klären. Sie musste verstehen, warum Josh noch immer in Nevada war. Warum war er nicht an die Uni gegangen, um seinen Master zu machen? Warum hatte er keine Zweigniederlassungen eröffnet, warum reiste er nicht durch die Weltgeschichte und verhandelte über Landrechte mit den zuständigen Stellen im Ausland? Warum tat er nichts, um seine Träume wahrzumachen?


  “Josh, ist deine Mutter krank?”


  Überrascht sah er sie an. “Ihr geht es gut. Wie kommst du darauf?”


  Sie erlaubte sich ein Grinsen. “Ich unterziehe dich einer Psychoanalyse.”


  “Na, das scheint ja eine ziemlich merkwürdige Analyse zu sein, wenn dabei herauskommt, dass meine Mom krank ist.”


  “Ich bin sehr froh, dass sie es nicht ist”, entgegnete Cleo. Sie überlegte, ob sie die nächste Frage stellen sollte, entschied sich aber dagegen. Schließlich war Silvester. Ernsthafte Fragen hatten Zeit bis zum nächsten Jahr. Also beugte sie sich stattdessen zu Josh hinüber, schlang die Hände um seine Taille und schmiegte sich an ihn, bis sie zufrieden hörte, wie er lustvoll aufstöhnte. Die Tatsache, dass sie seine Erregung deutlich spüren konnte, gefiel ihr auch außerordentlich gut. “Rate mal, was ich gerade denke”, flüsterte sie.


  Sein warmer Atem kitzelte ihr Ohr. “Du denkst, dass der heiße Whirlpool auf der hinteren Veranda unglaublich verlockend klingt.”


  “Du kennst mich einfach zu gut”, murmelte sie.


  “Ich bin eben unglaublich”, meinte er. Er küsste sie, stand auf und streckte ihr die Hand entgegen. “Wenn wir jetzt gehen, können wir aus dem warmen, dampfenden Wasser den Sonnenuntergang beobachten.”


  Da das zu gut klang, um es zu versäumen, folgte Cleo ihm nach draußen. Der kleine Whirlpool stand auf der Veranda und war mit einer Plane abgedeckt. “Weißt du, was man machen muss?”, fragte sie.


  “Ich glaube schon”, sagte er. Er zog die Plane zurück und fand dann die entsprechenden Schalter, die das Wasser zum Sprudeln brachten. Sie brauchte auch nicht zu fragen, ob das Wasser schon heiß war; der Dampf, der aufstieg, beantwortete ihre Frage.


  “Komm”, lockte er sie, entledigte sich ohne Umschweife seiner Kleidung und ließ sie auf der Terrasse liegen.


  “Es ist eisig kalt!”


  “Deshalb ja auch der heiße Whirlpool.”


  “Wenn wir wieder rausmüssen, laufen wir vor Kälte bestimmt blau an”, beklagte sie sich, begann aber gleichzeitig, sich die Socken und anschließend die Jeans auszuziehen. Doch immerhin war es eine Art Abenteuer, und sie war sicher, dass Josh sie bestimmt wärmen würde, wenn sie aus dem Pool zurück in die Hütte gelaufen waren.


  Anfangs setzten sie sich gegenüber und sahen einander an. Den eigentlichen Sonnenuntergang konnten sie wegen all der Berge und Bäume nicht sehen, aber der Himmel verfärbte sich malerisch, und Cleo seufzte, als sie sich in der Schönheit der Berge verlor.


  “Wir haben den Wein vergessen”, stellte Josh fest.


  Cleo hob eine Augenbraue. “Dann musst du wohl der Kälte trotzen und ihn holen. Ich bleibe schön hier im Warmen.”


  “Ich auch”, erklärte er. Er kam hoch und rückte näher an sie heran. Dabei trafen sich ihre Füße unter Wasser. Eine Weile saßen sie einfach da und genossen die Ruhe und die Gesellschaft des anderen.


  Bis es schließlich Josh war, der die Stille durchbrach. “Wir sollten über morgen reden”, meinte er.


  Seufzend nickte Cleo. “Das sollten wir wohl. Aber … können wir es noch einmal aufschieben?” Schnell rutschte sie noch näher an ihn heran und kletterte dann auf seinen Schoß. Sie wollte ihn. Sie wollte, dass sie wieder ein Paar wurden. Und sie war überzeugt davon, dass das auch Joshs Wunsch war. Aber dennoch wurde sie das unangenehme Gefühl nicht los, dass sie nicht wirklich das gleiche Ziel verfolgten. Und wenn sie damit recht behielt, wollte sie das Unausweichliche so lange wie möglich hinauszögern. Als sie und Josh sich vor fünf Jahren getrennt hatten, war sie wochenlang wie erstarrt gewesen. Jetzt hatte sie Angst, dass sie eine erneute Trennung von ihm nicht überleben würde.


  “Wir müssen über morgen reden”, sagte sie. “Über Geschäftliches, über den Prozess, über dich und mich.” Sie schmiegte eine Handfläche an seine Wange und sah ihn direkt an. “Aber weißt du was? Im Augenblick ist mir das alles egal.”


  “Ach ja? Und was ist dir nicht egal?”


  “Was meinst du wohl?”, neckte sie ihn.


  “Hm, lass mich raten.” Er schob eine Hand zwischen ihre Beine, und sofort bog Cleo den Rücken durch und gab sich den berauschenden Gefühlen hin, die nicht nur die Berührung seiner Finger in ihr auslösten, sondern auch sein Schwanz, den sie hart an der Innenseite ihrer Schenkel spürte. Zärtlich knabberte Josh an ihrem Ohr, während er sie gleichzeitig verwöhnte, indem er mit einer Hand ihre Brust streichelte und mit der anderen ihre Klit.


  “War es das, was dir vorschwebte?”, fragte er.


  “Du kennst mich wirklich in- und auswendig”, sagte sie und meinte es auch so. Er wusste genau, wie er sie berühren musste, ihren Körper und ihr Innerstes. Mehr brachte sie allerdings nicht heraus, denn das, was er mit seinen Fingern anstellte, raubte ihr die Sprache. Sanft streichelte er ihre feuchte Mitte. Cleo sah ihn unverwandt an, ihr Gesicht nur wenige Zentimeter von seinem entfernt, während er sie immer weiter dem Höhepunkt entgegentrieb.


  Ihr Körper zitterte und zuckte, doch sie wandte den Blick nicht ab. Sie ließ es zu, dass der Orgasmus sich ihrer bemächtigte, ließ ihn durch sich hindurchrauschen, und während der ganzen Zeit sah sie Josh in die Augen.


  “Cleo”, flüsterte er.


  “Liebe mich”, sagte sie leise, aber bedeutungsvoll. Liebe. Nicht Sex.


  Sanft und gefühlvoll küsste er sie, und sie öffnete die Lippen, gab sich dem Erkunden und Schmecken hin, während sie gleichzeitig langsam die Beine spreizte.


  Mit sanften Stößen drang Josh in sie ein, und mit jedem Stoß wurde sie weiter zu ihm hingezogen, wurde die Verbindung zwischen ihnen noch enger, bis sie, als er schließlich ganz in sie eingedrungen war, nicht mehr sagen konnte, wo er endete und sie begann.


  Noch immer hatte sie die Augen nicht geschlossen. Sie wollte ihn sehen. Wollte sie beide sehen. Ihr eigenes Spiegelbild in seinen Augen. Als er wieder und wieder in sie eindrang, und sie sich seinem Rhythmus anpasste, entdeckte sie dort eine Leidenschaft, wie sie sie nie zuvor gesehen hatte, und das machte sie wehmütig.


  “Cleo”, flüsterte er noch einmal, und es schien als wäre ihr Name der Auslöser. Sie erzitterte in einem gewaltigen Orgasmus, rief Joshs Namen, während sich ihr Körper drängend und fordernd um seinen schloss.


  Als der Orgasmus langsam abebbte, schmiegte Cleo sich an Josh und umarmte ihn fest, gefangen im sinnlichen Taumel ihrer Befriedigung … die nur dadurch gestört wurde, dass sie Angst davor verspürte, etwas Dunkles könnte am Horizont lauern, etwas, das wieder verhindern würde, dass sie zusammenkamen.


  Denn das war es, was sie sich am sehnlichsten wünschte: den Rest ihres Lebens in Joshs Armen zu verbringen.


  “Cleo”, flüsterte Josh erneut. Er wollte sie niemals wieder gehen lassen. Wollte sie niemals wieder verlieren. Blindlings umschloss er ihren Hinterkopf und gab ihr einen stürmischen Kuss, der zeigen sollte, dass sie zu ihm gehörte.


  Noch immer waren sie beide aufs Intimste miteinander verbunden, und als Josh sich jetzt wieder langsam zu bewegen begann, beobachtete er Cleo dabei, wie sie in seinen Rhythmus einfiel, und wie er sie genau dorthin hob, wo er sie brauchte.


  “Josh.” Ihre Stimme klang leise, verträumt, und die Leidenschaft, die darin mitschwang, brachte ihn dazu, sich noch verzweifelter danach zu sehen, sie zu besitzen – und machte ihm noch bewusster, was er verlieren würde, wenn sie ihn verlassen sollte. Er konnte es ihr nicht mit Worten sagen, also versuchte er, es ihr mit seinem Körper zu vermitteln. Versuchte so, sie davon zu überzeugen, dass dies hier echt und bedeutsam war … etwas, das sie nicht zerstören konnten … nicht zerstören durften. Nicht noch einmal.


  Sie lag in seinen Armen, und er wollte sie nie wieder loslassen, aus Angst, dass sie verschwinden könnte, wenn er es tat – wenn er aufhörte, sie zu küssen, sie zu berühren.


  Ein süßer, verzweifelter Ton – eine Mischung aus einem Stöhnen und einem leisen Aufschrei – entschlüpfte ihr, und dieser Laut ließ ihn noch härter werden, wenn das überhaupt möglich war. Denn dieser Laut war ihm wohlvertraut. Er war ein Ausdruck des Verlangens, das durch sie beide hindurchströmte, sie erfüllte und reizte und sowohl ein Flehen als auch ein Versprechen beinhaltete.


  Josh klammerte sich daran wie an einen Rettungsanker, überzeugt davon, dass Cleos Verlangen seinem eigenen glich, während er wieder und wieder in sie eindrang, bis die Zweifel, die ihn plagten, verschwanden, und er einfach nur in dem herrlichen Gefühl schwelgte, mit Cleo eins zu sein. Dieser Augenblick gehörte nur ihnen, sie teilten ihn voll und ganz. Sex und Liebe, und ja, auch eine gemeinsame Zukunft.


  Sie kamen zusammen, Körper und Seele schnellten empor, bevor sie schließlich wieder im warmen Wasser des Whirlpools landeten. Sie klammerten sich aneinander, und Josh kostete dieses Gefühl aus. Er hob die Hand und strich Cleo eine feuchte Haarsträhne aus den Augen. Sie lächelte, und sein Herz machte einen Hüpfer vor Freude.


  Nachdem sie ihm noch einen schnellen Kuss gegeben hatte, rutschte Cleo von ihm hinunter. “Wir sollten wohl lieber wieder reingehen, ehe wir hier noch aufquellen”, sagte sie.


  “Das sollten wir wohl.”


  Beide zögerten, denn natürlich hatten sie weder an Bademäntel noch an Handtücher gedacht.


  “Du zuerst”, meinte er.


  Sie lachte. “Von wegen. Du gehst.”


  “Bei drei.”


  Mit zusammengekniffenen Augen sah sie ihn an und nickte dann. Noch hockten sie – bis zu den Schultern unter Wasser – auf der Stufe, bereit, jede Sekunde loszusprinten.


  “Eins”, sagte sie.


  “Zwei.”


  “Drei!”, schloss sie. Das Wasser spritzte, als sie aus dem Wasser schossen und nach drinnen rasten, beide mit dem gleichen Gedanken im Kopf. Mit einem wahren Hechtsprung tauchten sie fast gleichzeitig ins Bett ein und kuschelten sich unter die warme, trockene Decke.


  “Wir machen alles nass”, meinte Cleo, doch ihr Lachen verriet, dass es sie nicht sonderlich störte.


  “Auf diese Weise erledigen wir gleich die Wäsche, wenn wir auftauen”, meinte er. “Aber wenn wir nicht mehr aus dem Bett kommen, verpassen wir das Silvesterfeuerwerk.”


  Cleo drehte sich herum und stützte sich auf einem Ellenbogen ab. “Ich bin eigentlich nur an einer Art von Feuerwerk interessiert.”


  “Ich auch”, gab er zu. “Jillian sei Dank.”


  Sie lachte. “Jillian?”


  “Als Jillian mir angeboten hat, die Hütte zu nutzen, hat sie mir verraten, dass diese Hütte eine interessante Geschichte hat.”


  “Ehrlich?” Sie setzte sich auf, die Decke fest an sich gepresst. “Erzähl.”


  Auch Josh kam hoch und setzte sich so, dass er Cleo anschauen konnte. “Anscheinend hatten Jillian und Ken irgendwann in ihrer Ehe ein paar Probleme, und die Tatsache, dass sie dann einige Zeit hier verbracht haben, hat ihnen geholfen, die zu beheben.”


  “Das ist ja süß. Ich freue mich, dass sie das wieder in den Griff bekommen haben. Sie sind ein tolles Paar.”


  “Anscheinend sind sie aber nicht das einzige Paar, dem der Zauber der Hütte geholfen hat.”


  “Zauber?”


  Er zuckte mit den Schultern. “Oder was auch immer. Der Punkt ist, dass sie angefangen haben, es zu untersuchen. Paare kommen zerstritten hierher, doch ihre Beziehung ist gekittet und die Konflikte bereinigt, wenn sie die Hütte verlassen. Singles kommen her, und wenn sie abreisen, haben sie Liebe gefunden. Jillian und Ken dokumentieren und untersuchen das, wie bei einer richtigen Studie.”


  “Das ist doch albern. Sie sind Wissenschaftler. Ein Haus, in dem die Liebe wiederbelebt wird?” Ihre Worte klangen geringschätzig, doch Josh entdeckte noch etwas anderes in ihrer Miene. Eine gewisse Erkenntnis vielleicht? “Warum hast du es erwähnt?”


  “Weil die Hütte, jedenfalls aus meiner Sicht … na ja, ihren Zweck erfüllt hat.” Er rutschte ein Stück nach hinten und griff zum Nachttisch auf seiner Seite des Bettes. Den ganzen Tag lang hatte er schon darüber nachgedacht – über das, was er dort hineingelegt hatte, als er in die Hütte gekommen war. Jetzt wollte er es Cleo geben.


  Er zog die Schublade auf und griff danach. Dann setzte er sich wieder auf und schaute Cleo an, das Geschenk in seiner Hand versteckt. “Du hast es mir einmal geschenkt, und jetzt möchte ich es dir geben”, sagte er. “Dieses Mal für immer.”


  Auf ihrem Gesicht zeichnete sich Verwirrung ab, aber Josh entdeckte auch Freude. Langsam zog sie seine Finger fort und schnappte begeistert nach Luft, als sie die Taschenuhr in seiner Handfläche glitzern sah.


  “Du hast sie behalten.” Als wäre die Uhr ein Teil der Kronjuwelen, nahm Cleo sie vorsichtig hoch.


  “Natürlich habe ich das.”


  Cleo öffnete die Uhr und las laut die eingravierten Worte vor: “Für immer.”


  “Einmal mussten wir das ‘Für immer’ schon aufschieben”, meinte er. “Aber ich möchte nicht länger darauf warten.”


  Sie begegnete seinem Blick, und er entdeckte sowohl Liebe als auch Erleichterung darin. “Ich auch nicht.” Sie atmete tief durch. “Jetzt wird mir auch klar, was mir solche Sorgen bereitet hat.”


  Er runzelte die Stirn. “Was meinst du damit?”


  “Du warst so … ich weiß nicht … so ausweichend, denke ich. Was deine Pläne bezüglich eurer Firma angeht. Was die Zukunft angeht. Ich vermute, dass mir das Angst eingejagt hat. Ich dachte, dass du vielleicht deine Träume aufgegeben hättest.” Sie hielt die Uhr hoch. “Aber wenn du mir die hier schenkst, dann weiß ich, dass das nicht wahr sein kann.”


  Josh musste sich beherrschen, nicht die Stirn zu runzeln, weil er nicht wollte, dass Cleo merkte, wie sehr ihre Worte ihn verwirrten. Was hatte die Uhr mit seinen Plänen für das Unternehmen zu tun?


  “Es wird eine Weile lang noch ziemlich verrückt zugehen”, sagte sie. “Dieser Prozess wird mich schrecklich viel Zeit kosten, aber wenn du dich daran machst, die Erweiterung eures Unternehmens voranzutreiben, dann wirst du genauso beschäftigt sein. Solange wir beide auf den irrwitzigen Terminplan des anderen vorbereitet sind, müsste es eigentlich funktionieren. Wenn du überlegst, nach Argentinien zu expandieren, können wir eventuell ja sogar gemeinsam einmal dorthin fliegen. Und ich vermute mal, dass du auch eine Menge in Washington zu tun haben wirst. Meine Wohnung ist zwar klein, aber …”


  Er griff nach ihrer Hand. “Halt, stopp, Schatz. Ich muss nicht nach Washington.”


  Erstaunt blickte sie ihn an, die Lippen leicht geöffnet.


  “Es gibt keinen Grund, warum ich mein Unternehmen nicht von Nevada aus leiten kann”, stellte er klar.


  “Gibt es nicht?” Sie sprach langsam und sorgfältig. Es war weder Kritik noch eine wirkliche Frage, doch irgendwie hörte er beides heraus.


  “Nein”, erklärte er fest. “Überhaupt keinen Grund. In der Beziehung habe ich wirklich Glück. Die Geschäftswelt ist dank des Internets so gut vernetzt, dass jeder von fast jedem Punkt der Erde aus alles organisieren kann.”


  Sie schlüpfte unter der Decke hervor, stand auf und zog sich ein T-Shirt über, während sie im Zimmer auf und ab ging. Nervös beobachtete Josh sie und hatte das Gefühl, dass es auf einmal viel kälter geworden war. “Warum, Josh?”


  “Was meinst du mit ‘warum’?”


  “Deine Mutter ist nicht krank. Das Unternehmen ist gesund – es wird nicht untergehen, wenn du nicht permanent vor Ort bist. Genau genommen wissen wir beide, dass es zu diesem Zeitpunkt das Beste für die Firma wäre, wenn du unterwegs wärst, um neue Geschäftsmöglichkeiten aufzutun.”


  “Was ich auch vorhabe, indem ich Geologen und Lobbyisten anheuern werde. Angestellte, die unsere Niederlassungen leiten können. Es ist nicht notwendig, dass ich das selber mache.”


  “Wirklich nicht? Es ist dein Gesicht, das man auf den Arealen der neuen Minen sehen sollte. Es ist deine Stimme, die man in Washington und in den Vorstandszimmern überall auf der Welt hören sollte.”


  “Cleo …”


  “Und selbst wenn es für die Firma nicht unbedingt nötig wäre, was ist dann mit dir? Das war dein Traum. Verdammt, es war der Traum deines Vaters. Hast du das vergessen?”


  “Träume ändern sich”, rechtfertigte er sich.


  Sie sah ihn eindringlich an, und es kam ihm vor, als würde sie ihn genau durchschauen und die Lüge in seinem Herzen glasklar erkennen. “Tun sie das?”, fragte sie provokativ.


  “Ja”, beharrte er, mehr um sich selbst als um sie zu überzeugen. “Die Firma braucht mich hier, Cleo.”


  “Glaubst du das wirklich?”


  “Ich weiß es”, sagte er schroffer als beabsichtigt. “Der Vorstand besteht darauf, dass meine Anwesenheit in Nevada das ist, was die Firma am Laufen hält. Ich bin das Herz des Unternehmens, Cleo, und das wissen alle.”


  “Deine Mutter gehört dem Vorstand auch an, oder?”


  “Ja.”


  Cleo sagte nichts weiter dazu.


  “So ist das nicht”, protestierte Josh. “Ihre Bedenken halten die Firma intakt.”


  Cleo nickte langsam, fast traurig, und Josh spürte, wie sein Herz schwer wurde. “Und was ist mit mir?” Sie streckte die Hand mit der geöffneten Taschenuhr aus, und das ‘Für immer’ funkelte im Kerzenlicht.


  “Wir können eine Fernbeziehung führen, solange du an diesem Argentinien-Fall arbeitest, und dann dachte ich, könntest du in Nevada eine Zulassung als Anwältin beantragen. Wenn du jetzt als Co-Anwältin in solch einem wichtigen Prozess fungierst, dann bist du bestens gerüstet, um hier deine eigene Kanzlei zu eröffnen. Oder du könntest in meinem Unternehmen arbeiten.” Er hielt kurz inne und wurde auf einmal nervös. “Ich liebe dich, Cleo. Ich möchte, dass wir zusammen sind. Dass wir zusammen arbeiten. Eine Familie gründen.”


  “Das wünsche ich mir auch”, sagte sie mit leicht zitternder Stimme. “Aber nicht so.”


  Ihre Worte waren wie ein Schlag ins Gesicht. “Was meinst du damit?”


  “Ich meine, dass du vielleicht recht haben magst, Josh. Ich kann überall als Anwältin arbeiten. Aber ich habe mich entschieden, in Washington zu praktizieren. Weil ich die Arbeit dort liebe, und weil ich die Leute dort mag. Und ja, sie sind so etwas wie meine Familie geworden. Ich lerne jeden Tag etwas Neues, und ich komme in meinem Beruf gut voran.” Sie richtete sich ein wenig gerader auf. “Könnte ich mich dazu entschließen, hier in Nevada bei dir zu praktizieren? Vermutlich könnte ich das. Es ist nicht mehr so wie vor fünf Jahren, als ich weg musste, um die beste Ausbildung zu erhalten. Die habe ich jetzt, und ja, meinen Job kann ich überall ausüben. Aber warum sollte ich das?”


  Der Druck, den er auf seinem Herzen spürte, wurde immer unerträglicher. “Weil ich hier bin.”


  “Nein”, entgegnete sie. “Du möchtest mich hier haben, weil du hier bist. Ich will nur dich.” Ihre Augen schimmerten feucht von ungeweinten Tränen. “Ich habe mich für Washington entschieden, Josh. Aber du hast dich nicht für Nevada entschieden. Du versuchst nur, es dir schönzureden.”


  “Manchmal haben Menschen keine Wahl. Es ist ein Kompromiss.” Er suchte nach den richtigen Worten, damit Cleo es begriff, doch sie wollten ihm nicht einfallen.


  “Vielleicht”, sagte sie. “Ich weiß es nicht. Ich weiß nur das, was ich sehe. Du hast deine Wünsche schon einmal auf Eis gelegt, weil es damals die richtige Entscheidung war. Aber jetzt … jetzt denke ich, dass du einfach nur zu ängstlich bist, deine Träume zu verwirklichen. Und das bricht mir das Herz.”


  7. KAPITEL


  Cleo hatte sich allein auf der Couch zusammengerollt. Josh war noch immer im Schlafzimmer. Sie wusste, dass das, was sie ihm an den Kopf geworfen hatte, ihm noch immer zusetzte. Verflixt, ihr doch auch.


  Aber sie hatte es aussprechen müssen, auch wenn es ihr fast das Herz gebrochen hatte. Denn er hatte sich selbst in eine Art Falle begeben, und auch wenn er es nicht sehen konnte – sie konnte es.


  Leider wusste sie jedoch genau, dass er es sehr wohl sah. Seine Erklärungen waren zu vage gewesen. Seine Versuche, ihr zu erklären, wie viel Sinn seine Pläne machten, hatten schlichtweg zu flehentlich geklungen. Josh hatte sich nicht freiwillig dazu entschlossen, in der Zentrale von Goodson Mining zu bleiben – man hatte ihm ein schlechtes Gewissen eingeredet. Und man hatte ihn so weit getrieben, dass er seine eigenen Fähigkeiten infrage gestellt hatte, seinen eigenen Mut.


  Doch irgendwann würde er die Wahrheit erkennen: Nicht allein das Unternehmen und die Familie machten ihn zu dem, was er war, oder bestimmten, was er tun wollte. Und wenn sie nachgab und nach Nevada zog und dort nicht nur eine Kanzlei, sondern mit Josh auch eine Familie gründete, dann, ja, dann würde er irgendwann wirklich das Gefühl haben, in eine Falle getappt zu sein. Und es war nicht auszuschließen, dass er ihr das übel nehmen würde. Zumindest würde er anfangen, es sich selbst übel zu nehmen.


  Es war alles ein schreckliches Dilemma.


  Entschlossen stand sie auf und zog sich an. Es war ein Uhr mitten in der Nacht, aber sie konnte es nicht länger ertragen hierzubleiben. Notfalls würde sie am Flughafen in Reno in ihrem Leihwagen noch ein wenig schlafen, aber jetzt musste sie erst einmal von hier verschwinden. Alles andere würde ihr nur das Herz brechen.


  Perry war nicht der richtige Mann für sie gewesen, weil er nicht ehrlich war, was seine Ambitionen anging. Josh war der Richtige für sie, weil er das genaue Gegenteil war. Er wusste, was er wollte. Er wusste, was er brauchte, um glücklich zu werden, und daraus hatte er auch nie ein Geheimnis gemacht. Und doch verfolgte er sein Glück nicht. Er machte noch immer keinerlei Anstalten, seine Träume zu verwirklichen. Schlimmer noch, er ließ sich von anderen davon abhalten, sie zu verfolgen.


  Wenn sie blieb, würde sie erleben, wie er in sein Unglück rannte.


  Sie musste weg.


  Cleo zögerte nur gerade so lange, bis sie die Taschenuhr auf den Couchtisch gelegt hatte. Sie wollte ein ‘Für immer’, sehnte sich verzweifelt danach. Aber wieder einmal war es für sie nicht greifbar.


  Josh konnte sich nicht erinnern, eingeschlafen zu sein. Seine Erschöpfung musste ihn irgendwann übermannt haben, denn eigentlich war er viel zu aufgewühlt gewesen, um zur Ruhe zu kommen.


  Das fahle Sonnenlicht verriet ihm, dass es noch früh war, und er überlegte, was ihn wohl geweckt hatte. Dann erkannte er es plötzlich. Das Geräusch eines Motors.


  Sie verlässt mich.


  In Sekundenschnelle war er aus dem Bett gesprungen. Er hatte nicht die leiseste Ahnung, was er zu Cleo sagen würde, aber trotzdem raste er durch die Hütte. Es war ein neuer Tag, und er würde zumindest noch einen Versuch unternehmen, sie umzustimmen. Sich bei ihr zu entschuldigen.


  Entschuldigen?


  Er versuchte, das Wort und seine Auswirkungen zu verdrängen, indem er sich fest einredete, dass es nichts gab, wofür er sich entschuldigen musste. Sie mussten einfach nur reden. Mussten eine Lösung finden.


  Aber das war eine Lüge.


  Er schuldete ihr eine Entschuldigung. Verdammt, er schuldete sich selbst eine.


  Jetzt konnte er nur hoffen, dass es noch nicht zu spät war.


  Aber als er die Haustür aufriss, entdeckte er nicht Cleo auf der Auffahrt, sondern Guy Brown, den Mechaniker, in dessen Werkstatt er sein Auto gebracht hatte. Das Auto, das jetzt auf der Auffahrt stand.


  Cleo ist weg. Ich habe sie verloren.


  “Ich hab’ mich kurzfristig entschlossen, noch nach Reno zu fahren”, erklärte Guy, “und da dachte ich, ich bring’ Ihnen schnell noch Ihren Wagen vorbei.”


  “Danke”, sagte Josh noch immer benommen.


  “Alles okay bei Ihnen?”


  “Ja, alles gut.” Er nahm die Schlüssel, die Guy ihm entgegenhielt. “Nein, stimmt nicht. Mir geht es überhaupt nicht gut. Ich habe gerade den größten Fehler meines Lebens begangen.”


  “Hä? Den Wagen?”


  “Nein, es hat nichts mit dem Wagen zu tun. Und ich habe auch nicht nur diesen Fehler gemacht. Ich mache seit fünf Jahren nichts als Fehler. Verdammt.”


  Guy neigte den Kopf und musterte ihn so, wie man Leute in der Schlange vor der Supermarktkasse anstarrte, die Selbstgespräche führten. “Brauchen Sie irgendwas?”


  Josh hielt die Schlüssel hoch. “Nein, ich muss mich nur beeilen.”


  Er bedankte sich bei Guy und bat ihn, ihm die Rechnung zu mailen, versicherte sich noch schnell, dass der Mechaniker eine Mitfahrgelegenheit zurück in den Ort hatte, bevor er nach drinnen eilte und sich seine Brieftasche und sein Telefon schnappte. Er hatte zwar keine Ahnung, wann der erste Flug von Reno nach Washington startete, aber es war ihm auch egal. Wenn er es nicht mehr schaffte, Cleo auf dem Flughafen zu erwischen, dann würde er ihr eben nach Washington folgen. Was auch immer nötig war, er würde zu ihr gehen, und sie würden reden.


  Und er wusste auch schon genau, was er ihr sagen würde.


  Als Erstes gab es da jedoch noch jemand anderes, mit dem er reden musste. Und auch wenn es verdammt hart werden würde, setzte er entschlossen die Kopfhörer auf, als er sich auf den Weg zum Flughafen machte, und drückte auf eine Schnellwahltaste auf seinem Telefon.


  Flug 187 der Eastern Air hatte die Reiseflughöhe erreicht, und der Pilot hob die Anschnallpflicht wieder auf.


  Cleo ließ den Gurt geschlossen, während sie die Armlehne krampfhaft festhielt. Der Mann im Sitz neben ihr blickte auf ihre Hände mit den weißen Knöcheln und lächelte mitleidig. “Flugangst?”


  “Was? Oh.” Sie zwang sich, sich zu entspannen. “Nein, nur ein wenig nervös heute. Keine Sorge, ich werde nicht bei jedem Luftloch anfangen zu schreien und nach Ihrer Hand greifen.”


  Der Mann lachte und schenkte ihr dann ein Lächeln, das nach Cleos Geschmack ein wenig zu aufdringlich war. Also zog sie eine Zeitschrift aus der Tasche des Vordersitzes und tat so, als würde sie lesen. Ein paar Minuten später stand ihr Sitznachbar auf und ging den Gang entlang zu den Toiletten. Cleo legte die Zeitschrift beiseite – sie hatte ohnehin kein Wort gelesen – und lehnte sich mit geschlossenen Augen zurück.


  Vergeblich versuchte sie, all die Gedanken, die ihr durch den Kopf schossen, zu ignorieren. Wie sehr wünschte sie sich, dass alles anders gekommen wäre, aber leider war das Leben kein Wunschkonzert.


  Neben ihr bewegte sich etwas, und sie merkte, dass ihr Nachbar zurückgekehrt war. Sie behielt die Augen geschlossen und hoffte, dass er annahm, sie wäre eingeschlafen.


  Dann spürte sie, wie sich seine Hand auf ihre legte. Also ehrlich. Manche Leute waren echt dreist.


  Sie riss die Hand fort und öffnete die Augen – und blickte in Joshs lächelndes Gesicht.


  “Ich habe mit dem Typen, der hier saß, den Platz getauscht”, erklärte er. “Ich hoffe, es macht dir nichts aus.”


  “Wie …?”


  “Ich bin ziemlich schnell gefahren”, sagte er. “Und die Tatsache, dass dein Flug Verspätung hatte, hat die Sache ebenfalls erleichtert.”


  “Aber …”


  Er legte einen Finger auf ihre Lippen. “Ich wollte mal hören, ob dieser Beraterposten noch frei ist”, fragte er, und seine Mundwinkel zuckten, als er versuchte, ein Lächeln zu unterdrücken. “Denn es könnte sein, dass ich einen neuen Job brauche.”


  Ein herrliches Kribbeln – prickelnd wie Champagner – breitete sich in ihr aus, doch Cleo ignorierte das Gefühl. Das hörte sich fantastisch an, was Josh da sagte, aber falls sie sich irrte, wollte sie nicht schon wieder enttäuscht werden. “Warum?”, fragte sie daher nur. “Was ist aus dem Job geworden, den du hattest?”


  “Ich habe vorhin mit meiner Mom telefoniert, um ihr zu sagen, dass der Vorstand entweder meine Expansionspläne – so wie ich sie vorgeschlagen habe – akzeptiert, oder sich nach einem neuen Direktor und CEO umsehen muss.”


  “Josh.” Sie nahm seine Hände in ihre. “Meinst du das ernst?”


  “Du hattest recht”, gestand er ein. “Ich liebe die Firma, und Goodson Mining war immer mein Traum. Aber ich wollte das Unternehmen auf meine Art leiten. Ich wollte nicht ans Unternehmen gefesselt sein. Wenn der Vorstand das nicht begreift – wenn meine Familie das nicht begreift – dann schulde ich es mir selbst, dort zu kündigen. Dann muss ich irgendwo anders arbeiten, wo ich so handeln kann, wie ich es für richtig halte. Es hat mich unglaubliche Überwindung gekostet, doch jetzt fühlt es sich fantastisch an. Mir ist auch klar geworden, dass ich dich nicht als eine Art Heftpflaster für meine zerbrochenen Träume nutzen darf, indem ich dich an meine Seite fessele. Ich verstehe jetzt, dass ich genau das versuchen wollte. Es wäre nicht fair gewesen. Weder dir noch mir gegenüber.”


  “Wo wirst du arbeiten?”


  “Wo auch immer ich will. Mom und ich habe lange Zeit geredet. Es gefällt ihr nicht, aber endlich versteht sie es. Der Vorstand wird nicht gegen mich stimmen.”


  “Was genau versteht sie?”


  “Dass ich meine Arbeit liebe. Dass ich meine Pläne liebe, und dass ich die Fähigkeiten und das Selbstvertrauen habe, sie auch zu verwirklichen. Dass ich sie liebe. Dass ich die Firma liebe. Und”, fügte er hinzu, bevor er ihre Fingerspitzen küsste und ihr die Taschenuhr in die Hand schob, “dass ich dich liebe.”


  “Josh”, begann sie, doch sie brachte kaum seinen Namen heraus. Also beugte sie sich hinüber und presste ihren Mund auf seinen, um ihm einen leidenschaftlichen Kuss zu geben. Einen Kuss, der endlos zu dauern schien, und als sie sich schließlich doch voneinander lösten, lächelte Josh genauso strahlend wie sie. “Ich glaube, du hattest recht”, sagte sie grinsend. “Diese Hütte ist wirklich für Romantik geschaffen.”


  “Es freut mich, dass du so denkst”, sagte er. “Denn ich habe noch schnell einen anderen Anruf getätigt, ehe ich ins Flugzeug gestiegen bin.”


  “Wen hast du angerufen?”


  “Ken und Jillian. Ich habe uns die Hütte für nächstes Silvester reserviert. Wenn es okay für dich ist.”


  Sie klappte die Armlehne hoch, die ihre beiden Sitze trennte, und schmiegte sich an den Mann, den sie liebte – den einzigen Mann, den sie je wirklich geliebt hatte. “Ja”, sagte sie glücklich. “Ich denke, das ist definitiv eine Verabredung, die wir einhalten werden.” Sie neigte den Kopf und schaute ihn an, während sie die Taschenuhr fest in der Hand hielt. “Frohes neues Jahr, Josh, für immer.”


  “Frohes neues Jahr, Cleo.” Und der Kuss, den er ihr dann gab, versprach noch viele weitere.


  – ENDE –
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